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Editorial

Im 1. Kapitel der Bibel lesen wir: «Gott schuf den Menschen als sein Abbild, ja, als 
Gottes Ebenbild; und er schuf sie als Mann und Frau.» Diese Aussage ist wohl eine 
der radikalsten für die Würde und Rechte jedes Menschen. Jeder Mensch ist mit 
Personalität und mit Würde ausgestattet und deshalb zur Freiheit befähigt und 
berechtigt. Doch die Wirklichkeit widerspricht dieser Aussage der Bibel. Men-
schenhandel, Diskriminierungen, Unterdrückungen und Versklavung sind nur eini-
ge Stichworte, die das gemeinschaftliche, freie Leben der Menschen immer wieder 
hindern.
Beim Generalkapitel 2008 erfuhren die Delegierten auf eindrückliche Art, wie Ge-
walt gegen Frauen und Mädchen heute eine der häufigsten Verletzungen der Men-
schenrechte ist. Die damalige Betroffenheit führte zum Entschluss, dass wir uns 
als weltweite Gemeinschaft gegen Frauenhandel starkmachen wollen. Die Art der 
Umsetzung wurde als Auftrag einer internationalen Arbeitsgruppe übertragen. Die 
«Theodosia» hat seither in mehreren Beiträgen über ihre Arbeit berichtet. Im Sep-
tember 2017 fand im Mutterhaus eine Konferenz zu diesem Thema statt, gleichsam 
als Standortbestimmung und als Impuls für weitere Schritte.
Sr. Anna Affolter, Generalrätin und Leiterin der Arbeitsgruppe, lässt uns teilnehmen 
an diesen reichen Tagen unter dem Titel «Aufstehen für Menschenwürde» – Kon-
ferenz der Beauftragten gegen Menschenhandel.

Mit ihrer jahrelangen Erfahrung bereicherte Sr. Dr. Lea Ackermann die Arbeit der 
Beauftragten. Die von ihr 1985 gegründete Hilfsorganisation SOLWODI (SOLida-
rity with WOmen in DIstress) ist international bekannt. Die «Theodosia» bringt das 
geschriebene Referat, wobei der mündliche Vortrag in seiner Lebendigkeit leider 
nicht wiedergegeben werden kann: «Solidarität mit Frauen in Not».

Der Franziskustag 2017 war für die Schwestern der Provinz Italien ein historisches 
Ereignis, nämlich die «Übertragung der Leitung der Provinz Italien an die General-
leitung». Die verschiedenen Beiträge sind überschrieben mit: «Mitteilung der Ge-
neralleitung», «Vom Festakt am 4. Oktober in Besozzo», ausgewählt von Sr. Doro-
thee Halbach, Generalrätin, «Weg-Erfahrungen» von Sr. Grazia Vittigni, bisherige 
Assistentin, und «Erinnerungen an den Übergabetag» von Sr. Elfriede Alber und 
Sr. Clara Palfrader, Provinz Italien.

Am 21. August 2017 verstarb in Mengkofen (D) unerwartet Sr. Regina Lins, die von 
1984–2008 Generalrätin und Generalassistentin gewesen war. Wir würdigen sie mit Unser Logo gegen Frauenhandel, Gestaltung Sr. Gielia Degonda, Ingenbohl.
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dem Nachruf ihrer Provinz Europa Mitte und mit persönlichen Erinnerungen von 
Sr. Helene Leitner, einer Weggefährtin der Generalatszeit: «Schwester Regina Lins †».
Nur zwei Monate später starb eine weitere ehemalige Generalrätin. «Schwester 
Monica Teresa Solcà †». Der Nekrolog, den sie selbst verfasst hat, endet mit einem 
Dank der Mutterprovinz. Gewürdigt wird Monica Teresa auch mit Worten von 
Sr. Louise-Henri, der ehemaligen Generaloberin.

Für 18 Schwestern der Pflegestation Mengkofen (D) brachte das Jahr 2017 tief-
greifende Veränderungen. Sie wurden in den neu errichteten Pflegekonvent «St. 
Elisabeth» in Gemünden übersiedelt. Abschied und Neubeginn im Alter! Von ver-
schiedenen Ereignissen lesen wir in «Grosser Umzug in Bayern» von Sr. Petra Car.

Kaum eine Provinz hat eine so wechselhafte Geschichte, bis sie eine eigene Pro-
vinz wurde, wie die Slowakei. Sr. Terézia Benedikta Majerčáková erzählt uns vom 
Werden der Provinz und von den Jubiläumsfeiern: «90 Jahre Provinz Slowakei».

Als Mitglieder einer internationalen Gemeinschaft ist es vor allem für die jungen 
Schwestern wichtig, sich über Provinzgrenzen hinaus zu kennen. So fand im August 
2017 das «Junioratstreffen in der Provinz Tschechien» statt. Sr. Kristina Lovreković 
aus der Provinz Kroatien teilt mit uns Erfahrungen und Erinnerungen dieser Tage.

In regelmässigen Abständen findet in der Mutterprovinz ein «Begegnungstag mit 
ehemaligen Mitschwestern» statt. Sr. Christiane Jungo fasst zusammen, wie es 
dazu gekommen ist, und was einen solchen Tag zu einem wirklichen Begegnungs-
tag macht. Felicita/Verena Profos erzählt davon, warum der 7. Oktober in Ingenbohl 
sie berührt hat.

«Pilgerexerzitien in Brasilien» brachten Sr. Geralda Kunz aus dem Vikariat Brasilien 
neue Glaubens- und Lebenserfahrungen. Gleichzeitig spüren wir, wie lebendige 
Gastfreundschaft und religiöse Praxis in Basisgemeinden aussieht.

In den «Mitteilungen der Generalleitung» erfahren wir von der Ernennung der Pro-
vinzleitung in der Provinz Tschechien und von der bevorstehenden Visitation im 
Vikariat Uganda im Februar

Sr. Christiane Jungo
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Unter dem Motto «Aufstehen für Menschenwür-
de» bereitete die Arbeitsgruppe gegen Men-
schenhandel eine Konferenz vor für die Beauf-
tragten in den Provinzen und Vikariaten. Damit 
erfüllte sich ein lang ersehnter Wunsch der Ar-
beitsgruppe und mehrerer Beauftragten.

Der Einsatz für Arme und Benachteilig-
te, darunter auch Frauen, war schon 

immer Teil unseres Charismas. Am Ge-
neralkapitel 2008 fand beim Suchen auf 
zeitgemässe Antworten auf die bren-
nenden Fragen des Heute eine Fokus-
sierung auf Frauen statt, deren Leben 
und Würde zutiefst verletzt und zerstört 
wird. Bis zur Konferenz 2017 ist in un-
serer Kongregation die Entschieden-

«Aufstehen für Menschenwürde»
Konferenz der Beauftragten gegen Menschenhandel 
18.–26. September 2017 in Ingenbohl
Sr. Anna Affolter, Generalat Ingenbohl, Leiterin der Arbeitsgruppe gegen Menschenhandel

Sr. Anna Affolter (r.) und Frau Emerich-Scholliers (l.).
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heit, gegen Menschenhandel zu kämp-
fen und für Menschenwürde aufzuste-
hen, gewachsen.

So reifte die Zeit für eine Konferenz der 
Beauftragten. An ihr nahmen die mit 
dem Thema Menschenhandel beauf-
tragten Schwestern aus den Provinzen 
und Vikariaten, die Arbeitsgruppe und 
die Generalleitung teil. Insgesamt waren 
es 29 Teilnehmerinnen aus 11 verschie-
denen Ländern von 4 Kontinenten. 
Durch die Konferenz begleitete in fein-
fühliger, abwechslungsreicher und kom-
petenter Weise Frau Emerich-Scholliers 
aus Konstanz.

Auftakt: Spiel in der Klosterkirche

Die öffentliche Inszenierung «Wenn die 
Frau zur Ware wird» führte als Auftakt 
gleich ins Zentrum des Themas. In 
Form von Tanz brachte eine betroffene 
Frau, die auf ihrem eigenen Weg die 
Schatten des Lebens durchlaufen hat, 
ihre Erfahrungen zum Ausdruck. Frau 
Kathrin Karban-Völkl las dazwischen 
einfühlsame, poetisch erläuternde Wor-
te, die sie auf dem Hintergrund des Le-
bens der Tänzerin verfasste. Die Worte 
voll Lebendigkeit und der Tanz voller 
Ausdrucksstärke berührten und mach-
ten uns zutiefst betroffen.

Einander und die Situationen  
in Ländern und Kontinenten 
kennenlernen

Zum Einstieg in die Konferenzarbeit half 
uns die Moderatorin mit verschiedenen 
Übungen, miteinander vertrauter zu 
werden und einige Hintergrundinforma-
tionen voneinander zu erhalten.
Um einerseits eine gemeinsame Grund-
lage zu schaffen und andererseits das 
Thema in verschiedenen kulturellen 
Umfeldern unserer Kongregation zu 
verankern, wurde exemplarisch der 
Menschenhandel eines Landes aus Asi-
en, Afrika, Nordamerika, Südamerika, 
Osteuropa und Westeuropa vorgestellt. 
So kamen Informationen zusammen, 
die eine traurige und skandalöse Reali-
tät widerspiegeln: Weltweit ist der Pro-
fit durch Menschenhandel viel höher als 
beim Drogen- und Waffenhandel.
•	 In Tschechien fallen viele junge 

Frauen auf die «Lover Boy»-Metho-
de herein: Menschenhändler bin-
den junge Frauen emotional an sich 
und locken sie mit falschen Ver-
sprechungen ins Ausland, um sie 
dort zur Prostitution zu zwingen.

•	 In Indien finden 90% des Men-
schenhandels innerstaatlich statt. 
Von den Opfern sind: 54% Frauen; 
17% 13 – 18-jährige Mädchen; 24% 
Kinder (4 – 12-jährig); 3% 
13 – 18-jährige Knaben; 2% Männer.
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•	 Die EU schätzt, dass jährlich 
800 000 Menschen in Europa der 
Sklaverei zum Opfer fallen. 
Deutschland wie auch Österreich 
sind bei den Zuhältern als Ziel- und 
Transitland beliebt.

•	 Im Nordosten Ugandas werden 
Frauen und Kinder unter 18 Jahren 
auf Viehmärkten von Vermittlern 
verkauft und zur Sklaverei im Haus-
halt, sexueller Ausbeutung und 
Strassenbettel gezwungen.

•	 In Brasilien gibt es 241 Routen des 
Menschenhandels zum Zwecke der 

sexuellen Ausbeutung; davon sind 
131 international, der Rest national. 
Pornografie ist hemmungslos, und 
Organentnahmen sind nicht unge-
wöhnlich.

•	 Aus den USA hörten wir, dass der 
Grossteil der Freier wohlhabende 
Männer sind, die über Geld verfü-
gen, dass die Menschenhändler 
und Zuhälter geldgierig und skru-
pellos sind; die Opfer des Men-
schenhandels können aus grosser 
Armut, aus der Mittelschicht oder 
aus reichen Familien stammen.

Konferenzteilnehmerinnen.



13
4

Antworten unserer Kongregation

In einem «Markt der Möglichkeiten» 
stellten die Beauftragten ihr Engage-
ment gegen Menschenhandel vor. Wir 
erfuhren auch manch Eindrückliches 
von den Engagements der Provinzen 
und Vikariate. So hörten wir 
•	 von Strassenarbeit und Arbeit mit 

Betroffenen in Nachtclubs in Prag,
•	 dem Zentrum gegen Menschen-

handel in Manjhatoli/Indien,
•	 dem Schutzhaus Rose Home in 

den USA,
•	 der Sensibilisierungsarbeit in Pfar-

reien, Gemeinden und Schulen in 
verschiedenen Ländern, der Infor-
mationsarbeit bei Priesteramtskan-
didaten in Kroatien,

•	 dem gemeinsamen Haus in Delhi, 
das die vier indischen Provinzen 
gemeinsam als Zentrum gegen 
Menschenhandel im September 
dieses Jahres eröffnet haben,

•	 von der Rettung junger Frauen und 
Kinder in Indien,

•	 dem Zusammenarbeiten mit an-
dern Organisationen etc.

All diese Antworten unserer Kongrega-
tion auf das drängende Problem des 
Menschenhandels berührten die Teil-
nehmerinnen, motivierten und gaben 
Anregungen.

Tag mit Sr. Dr. Lea Ackermann

Sr. Lea Ackermann, Missionsschwester 
Unserer Lieben Frau von Afrika, war es 
eine Freude, einen Tag zu uns sprechen 
und mit uns arbeiten zu dürfen. In le-
bendiger Art gab sie uns Einblick in ih-
ren Lebens- und Ordensweg und wie 
sie sich während ihres Einsatzes in Af-
rika von den Begegnungen mit dem 
Elend von Zwangsprostituierten treffen 
liess und daraus 1985 das internationa-
le Werk SOLWODI gründete, um Frauen 
beim Ausstieg aus der Elendsprostitu-
tion zu helfen. SOLWODI Deutschland 
hat heute zum Beispiel 18 Beratungs-
zentren, in denen Schwestern aus ver-
schiedenen Gemeinschaften arbeiten. 
85 Schwestern arbeiten nun mit 2300 
Frauen aus 104 Ländern.
Sr. Lea drückte ihre Dankbarkeit aus, 
dass zwei unserer Schwestern mit  
SOLWODI zusammenarbeiten, in einer 
Schutzwohnung in Passau und im neu 
gegründeten Verein SOLWODI Ungarn.
Aus ihrem Wissens- und Erfahrungs-
schatz und der Vorstellung verschiedener 
Projekte von SOLWODI – wie Hilfe für die 
Töchter von Prostituierten oder ein Fuss-
ballprojekt – konnten wir Impulse und 
Ideen für die je eigene Arbeit gewinnen.
Die Herausforderung für die nächsten 
Jahre sieht Sr. Lea darin, dass sich eine 
Gesellschaft an den Handel mit Men-
schen gewöhnt, dass Menschenhandel 
nicht aufgedeckt wird, weil mit ihm viel 
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Geld in Umlauf kommt, dass Männer 
sexsüchtig sind und es immer mehr 
werden, dass die Prostitution dem 
Steuerzahler hohe Kosten bringt durch 
viele Krankheiten bei Männern und 
Frauen, frühe Arbeitsunfähigkeit. Sie 
ermutigte dazu, als Ordensleute Stachel 
im Fleisch der Gesellschaft zu sein.
Sr. Lea beschenkte und motivierte uns 
alle durch ihre lebendige Art und ihr 
prophetisches Engagement für die Wür-
de insbesondere der Frau.

Programm zur Vertiefung  
und Erweiterung des Themas

Zur Vertiefung und Erweiterung unseres 
Wissens unternahmen wir eine Exkursi-

on in ein Haus für Frauen in Not, das 
von den Schwestern der Mutterprovinz 
geführt wird. Die Schwestern der Ge-
meinschaft leisten beeindruckende Ar-
beit. Sie bieten mehr als ein Schutzhaus 
an, sie versuchen ein vorübergehendes 
Zuhause zu geben.
Um uns mit weiteren Stellen in Basel 
bekannt zu machen, haben die Schwes-
tern und das Team des Hauses Inter-
views, fokussiert auf die Erfahrungen 
mit vom Frauenhandel Betroffenen ge-
macht und uns als Videos aufbereitet. 
Die Begegnungen mit den Schwestern 
und Mitarbeitenden wie auch die Inter-
views mit den anderen Institutionen 
zeigten, dass es verschiedene Angebo-
te und Anlaufstellen braucht, um mit 
Frauen in Not in Kontakt zu kommen.

Sr. Celine Goessl, USA.Sr. Tresa Paul, INO.
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Referat von Sr. Tresa Paul –  
Eine prophetische Antwort  
auf die Mission der Gerechtigkeit

In ihrem kraftvollen Referat stellte unse-
re Sr. Tresa Paul ihren Weg und ihre Mo-
tivation hin zur Anwältin am Obersten 
indischen Gerichtshof dar. Sie gab uns 
Einblick in die rechtliche Situation von 
Frauen in Indien, von langen Wegen 
durch die Institutionen, den Gesetzen 
Indiens in Bezug auf Frauen und Men-
schenhandel, die nicht angewendet 
werden, und wie sie den Kampf der 
Frauen in Indien als Quelle der Inspira-
tion erlebt.1

Zwei Filme

Ein freiwilliges Filmangebot an zwei 
Abenden mit den Filmen «Schlepper, 
Schleuser und der Papst», eine Repor-
tage zum Menschenhandel in Indien 
«Girls in Bondage» und eine Reportage 
zum nigerianischen Menschenhandel 
«Ware Mensch».

Ritual zum Tagesabschluss

Ein Ritual zum Tagesabschluss, das 
sich durch die Konferenz durchzog, lud 
ein, den vergangenen Tag in der Ge-
genwart und im Lichte Gottes noch-
mals anzuschauen und zu erspüren, 

was Gott mir von meinem Tag zeigen 
will: Wie war der Tag? Was hat mich 
besonders berührt, gefreut, geär-
gert . . .? Wo habe ich heute Gottes 
Wirken erlebt? Was ist mir wichtig ge-
worden? Wofür bin ich Gott heute 
Abend besonders dankbar? Was er-
wartet Gott von mir?

Auswertung der beiden Projekte

Einen wichtigen Bestandteil der Konfe-
renz bildete die Auswertung unserer 
beiden Projekte des Gedenktages 
25. November und des Gebetsnetzes 
mit dem Newsletter.
Beim Sprechen über das Gebetsnetz 
zeigte es sich, dass das Gebetsnetz mit 
dem Newsletter ein wichtiges Element 
des Aufstehens gegen Menschenhan-
del und für Menschenwürde ist, an dem 
sich viele Schwestern beteiligen kön-
nen, und das Solidarität ermöglicht. Der 
Newsletter schärft das Bewusstsein, ist 
konkret, informiert über Engagements 
von Schwestern, stimuliert und moti-
viert.
Ebenso bewährt hat sich in den letzten 
Jahren der 25. November als gemeinsa-
mer Gedenktag auf Kongregationsebe-
ne. Die Beauftragten sprechen sich klar 
für eine Beibehaltung aus. Er fördert 
das Bewusstsein für das Thema, ist 
konkret und verbindet die Provinzen 
und Vikariate.
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Für beide Projekte haben die Teilneh-
merinnen verschiedene Anregungen zur 
Verbesserung gegeben.

Schlusswort und Abschluss

Aus dem Schlusswort von Sr. Marija: 
«Bei einem Einstieg in den Tag in der 
vergangenen Woche ist ein bedeuten-
des Wort aus dem Psalm 8 an die 
Wand projiziert worden: «Was ist der 
Mensch?» Während der Präsentatio-
nen und der Vorträge, im Austausch 
und in den Begegnungen ist mir dieses 
Wort immer wieder als Frage vor Au-
gen gestanden: «Was/wer ist der 
Mensch?» Bedrückend schwer durften 
wir erfahren, wie die Würde vieler Men-
schen, besonders der Frauen, von an-
deren Menschen grausam mit Füssen 
getreten wird. In den Tagen der Konfe-
renz durften wir aber auch erleben, wie 
ihr, liebe Schwestern, als Beauftragte 
für die Würde der Frauen aufsteht, um 
sie wiederherzustellen, zu stärken und 
die Frauen für ein Leben in Freiheit zu 
befähigen. Euer Einsatz ist so vielfältig 
und den jeweiligen gesellschaftlichen 
Umständen angepasst. Ich hoffe sehr, 
dass jede von euch nach dieser Konfe-
renz ermutigt und gestärkt in ihre Sen-
dung zurückkehrt. Es scheint mir, dass 
die Verbundenheit untereinander und 
das Wissen voneinander gestärkt wur-
den. Von Herzen danke ich jeder Teil-

nehmerin, die dazu beigetragen 
hat.  . . .»

Als symbolische Gabe erhielten am 
Ende der Abschlussfeier alle aus der 
Hand von Sr. Marija Brizar eine bren-
nende Kerze. Diese wurde in Tschechi-
en von Opfern moderner Sklaverei her-
gestellt. Durch die Kerzen in unseren 
Händen sendeten wir Schwingungen 
des Mitgefühls und der Verbundenheit 
zu allen Opfern des Menschenhandels 
in der weiten Welt und übergaben sie 
Gottes Schutz.

Sr. Marija Brizar, Generaloberin.
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Mein Fazit

Die Konferenz bedeutet einen Meilen-
stein in der Geschichte unserer Kongre-
gation. Während der Woche ist in mir 
das Bild einer Kongregation entstan-
den, die sich gegen Menschenhandel 
einsetzt, die für Menschenwürde auf-
steht! Es geschieht nicht punktuell, da 
und dort. Nein, es geschieht in der und 
als Kongregation. Darauf dürfen wir 
stolz sein und weiterbauen. Jeder Bei-

trag zum «Aufstehen für Menschenwür-
de» ist wichtig und unentbehrlich, sei es 
in der Sensibilisierungsarbeit, sei es in 
konkreten Einsätzen, sei es im Begehen 
des Gedenktages, sei es im Beten, sei 
es . . .� r

1 Hinweis

Das Referat von Sr. Tresa Paul wird in der nächs-
ten «Theodosia» erscheinen. Auch werden wir 
weitere Beiträge aus der Konferenz aufbereiten.



13
9

Sr. Lea Ackermann hat im Vorfeld der Konferenz 
ein Referat gehalten, aus dem verschiedene As-
pekte zur Sprache kamen, vertieft und erweitert 
wurden. Wir haben es in diese «Theodosia» auf-
genommen, um allen einen Einblick zu geben.

Sr. Lea Ackermann, geboren 1937 und Mitglied 
der Missionsschwestern Unserer Lieben Frau 
von Afrika («Weisse Schwestern»), liess sich 
während ihres Einsatzes in Afrika von den Be-
gegnungen mit dem Elend von Zwangsprostitu-
ierten berühren. 1985 gründete sie die Hilfsorga-
nisation SOLWODI (SOLidarity with WOmen in 
DIstress / Solidarität mit Frauen in Not), um Frau-
en beim Ausstieg aus der Elendsprostitution zu 
helfen. Ihr Hilfswerk ist international verbreitet.

Vorstellung meiner Person  
und kurzer Werdegang

1979 flog ich auf die Philippinen und be-
suchte dort das Kloster der Karmelitin-
nen in Infanta. Am Eingang des Grund-

stückes sah ich einen Baumstamm mit 
den Worten «Den Wunschträumen des 
Vaters gewidmet». Als ich nach der Be-
deutung dieser Worte fragte, erklärte 
mir eine der Schwestern: «Gott liebt 
uns, wie Eltern ihre Kinder lieben. Und 
wie Eltern Träume für ihre Kinder haben, 
so hat auch Gott Träume für jede und 
jeden von uns. Als Karmelitinnen sind 
wir so nah bei Gott. Durch unser Leben 
und unsere Gebete wollen wir alles tun, 
damit die Träume des Vaters Wirklich-
keit werden können.»
Für mich ist diese Begegnung meine 
zweite Bekehrung. Auch ich wollte alles 
tun, damit Gottes Träume für seine Kin-
der Wirklichkeit werden. Die Zeit dafür 
kam 1985 mit meiner Versetzung nach 
Mombasa/Kenia.

SOLWODI

Dort sah ich Frauen und Kinder, die in 
bitterer Armut lebten. Viele von ihnen 
waren in der Prostitution gestrandet, 
weil sie keinen anderen Ausweg aus ih-
rem Elend sahen. Ich traf mich mit ih-
nen, um ihre Lebensgeschichten zu hö-
ren und zusammen mit ihnen nach We-
gen zu suchen. Das war der Beginn von 

Solidarität mit Frauen in Not
Referat von Sr. Dr. Lea Ackermann an der Konferenz der Beauftragten gegen Menschenhandel  
in Ingenbohl

Sr. Dr. Lea Ackermann.

Logo SOLWODI.
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SOLWODI. Inzwischen haben wir 34 
Beratungsstellen in Kenia, ein Berufs-
bildungszentrum und andere Projekte, 
um die Lebensbedingungen der Frauen 
und Kinder zu verbessern.

Seit 1987 gibt es SOLWODI auch in 
Deutschland. Zuerst halfen wir vor al-
lem Frauen, die durch Sextouristen 
oder über den internationalen Heirats-
markt nach Deutschland gelockt wur-
den und in Schwierigkeiten gerieten. 
Das hat sich im Lauf der Zeit geändert. 
Wir unterstützen nicht nur Migrantin-
nen, die Gewalt in einer binationalen 
Ehe oder Zwangsheirat beklagen, son-
dern auch Frauen, die über den Men-
schenhandel nach Deutschland kamen. 
In diesen Fällen nehmen in der Regel 
nicht die Betroffenen selbst mit uns 
Kontakt auf, sondern die für sie zustän-
digen Polizeibeamten. Diese vertrauen 
uns die Frauen an mit der Bitte um Un-
terbringung und Sorge für die alltägli-
chen Belange.

Menschenhandel/Frauenhandel

Die UNO schätzte 2001, dass weltweit 
4 Millionen Frauen und Kinder gehan-
delt werden. Laut der Deutschen Bi-
schofskonferenz waren es im Herbst 
2015 nach aktuellen Schätzungen welt-
weit bereits mehr als 35 Millionen, also 
neunmal so viele Opfer. Aus unserer 

Erfahrung wissen wir, dass die Tendenz 
steigend ist.
2014 ermittelte die Polizei in Deutsch-
land 583 Opfer von Menschenhandel, 
die hohe Dunkelziffer ist laut Experten 
jedoch nicht abschätzbar. Bei den sta-
tistisch erfassten Opfern handelte es 
sich in 95% der Fälle um Opfer sexuel-
ler Ausbeutung.
In den letzten Jahren hat sich der Sex-
markt zum lukrativsten und risikofreies-
ten Geschäft entwickelt. Durch die Ein-
führung des Prostitutionsgesetzes im 
Jahre 2002 wurde ein liberales Klima für 
Bordellbesitzer geschaffen und die 
Schleusen für Menschenhandel gera-
dezu geöffnet. Deutschland hat mit die-
sem Gesetz die Situation der Menschen 
in der Prostitution also nicht verbessert, 
sondern das Land zum Bordell Europas 
verkommen lassen. Sextouristen kom-
men mittlerweile mit Bussen aus dem 
Ausland nach Deutschland, angelockt 
von Flatrate-Angeboten (Pauschaltarife) 
der Bordelle und Gangbangpartys.
Andere Länder folgen dem schwedi-
schen Modell und verbieten den Sex-
kauf, jedoch nicht Deutschland. Seit 
1. Juli 2017 ist ein neues Gesetz in Kraft, 
das sogenannte Prostituiertenschutz-
gesetz. Es ist ein bürokratisches Mons-
ter, von dem kaum jemand weiss, wie 
es umzusetzen ist. Manches lässt sich 
überhaupt nicht kontrollieren, wie etwa 
die vorgeschriebene Nutzung von Kon-
domen; die Strassenprostitution ist gar 
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nicht erfasst. Frauen bleiben weiterhin 
die Opfer. Sie werden durch die Prosti-
tution seelisch schwer geschädigt und 
werden im gleichen Ausmass wie Kriegs
opfer traumatisiert.
Seit der Grenzöffnung zum Osten wer-
den Tausende von Frauen und Kindern 
aus Osteuropa zu «Waren» auf diesem 
Sexmarkt abgewertet. Grenznahe Stras
senstriche zu Tschechien sind bei Sex-
kunden sehr beliebt. Selbst Kinder und 
Säuglinge werden Freiern in Osteuropa 
angeboten.

Gerade in Ländern, in denen Frauen und 
Kinder ums Überleben kämpfen, sind 
sie ein leichtes Opfer für Zuhälter oder 
fallen auf falsche Versprechungen krimi-
neller Schleuserbanden herein, die ih-
nen ein scheinbar besseres Leben im 
Ausland versprechen. Sie werden mit 
Bussen, Bahn und Flugzeugen nach Eu-
ropa, Asien, in den Mittleren Osten oder 
nach Nordamerika gebracht und landen 
dort mit unglaublich brutaler Gewalt in 
der Prostitution. In den schlimmsten Fäl-
len verlieren sie ausser der persönlichen 
Freiheit auch ihr Leben.
Frauenhandel wird von der UNO als die 
Form des modernen Sklavenhandels 
und der Gewalt gegen Frauen und Kin-
der verurteilt. Das Europäische Parla-
ment hat 2014 in einer Resolution fest-
gehalten, dass Prostitution gegen die 
Würde des Menschen und das Gleich-
heitsgebot der Geschlechter verstösst.

Hintergründe

Gründe, die zu dieser Form der sexuel-
len Ausbeutung führen, sind:
•	 die wirtschaftlich einseitige Ent-

wicklung zum Nachteil der grossen 
Mehrheit der Bevölkerung und zum 
Vorteil einiger Weniger

•	 der Niedergang des wirtschaftli-
chen und sozialen Status der 
Frauen in der Gesellschaft

Gewalt gegen Frauen, foto sunny 7.
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•	 die permissive, teilweise kooperati-
ve Art, wie Regierungen gegen kor-
rupte Beamte vorgehen oder die-
ses Problem des Handels mit Frau-
en und Kindern kaum wahrnehmen

•	 der hohe Profit, der aus diesem 
Handel resultiert

•	 mangelnde Zusammenarbeit zwi-
schen den Herkunftsländern der 
Opfer und den aufnehmenden Län-
dern.

Trotz einem allgemeinen Entsetzen über 
diesen modernen Sklavenhandel wird 
aus mehreren Gründen nicht konse-
quent dagegen angegangen:
Die gehandelten Frauen und Kinder sind 
rechtlich und wirtschaftlich unterprivile-
giert. Sie wandern aus, um ihre wirt-
schaftlich miserable Lage zu verbes-
sern. Doch die restriktive Ausländerge-
setzgebung in den meisten Ländern 
macht sie zu illegalen, marginalisierten 
Personen, die keinerlei Rechte haben.
Die Nachfrage wird von den Kunden 
bestimmt, die ihre sexuellen Wünsche 
und Begierden durch den Kauf von 
Frauen und Kindern befriedigen. So ist 
ein sehr grosser Teil der Gesellschaft 
daran interessiert, dass dieses Thema 
ein Tabu bleibt.
Der Handel mit Frauen und Kindern 
weist auf die ungerechte Verteilung der 
Güter und die Ausbeutung der Armen 
durch die Reichen hin. Ungerechte wirt-
schaftliche Strukturen sind ein anderer 

Grund, das Verbrechen Menschenhan-
del nicht zu beachten.

Beispiel Natascha

Am Beispiel von Natascha soll aufge-
zeigt werden, wie junge Frauen Opfer 
von Menschenhandel werden:
Vor ihrer Ausreise nach Deutschland 
lebte Natascha bereits ein Jahr mit ihrer 
Tochter bei den Eltern in einer ukraini-
schen Kleinstadt, getrennt von ihrem 
Mann. Als Lehrerin hatte Natascha 
schon seit Monaten kein Einkommen 
mehr bezogen. Deshalb entschloss sie 
sich, trotz fehlender Sprachkenntnisse 
nach Deutschland zu gehen. Mit Hilfe 
eines Bekannten organisierte sie die 
Ausreise. Sie kam hierher in der Annah-
me, in der Sommersaison als Kellnerin 
in einem Urlaubsgebiet zu arbeiten, 
doch tatsächlich wurde sie zur Prostitu-
tion gezwungen.
Natascha berichtete von zehn Statio-
nen, deren Lage sie nicht näher einord-
nen konnte. Verweigerte sie sich, wurde 
sie von den Zuhältern vergewaltigt und 
geschlagen. Als ihr Körper mit blauen 
Flecken übersät war, kettete man sie an 
die Heizung. Dort musste sie einige 
Tage bleiben, bis die Flecken ver-
schwunden waren. Man setzte sie unter 
Drogen. Natascha wurde von einem 
Freier schwanger, ohne zu wissen, wer 
der Vater ist. Nachdem die Schwanger-
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schaft bekannt wurde, vermieden die 
Zuhälter Schläge in den Bauchbereich, 
denn sie wollten das Neugeborene an 
Organhändler verkaufen. Natascha soll-
te ebenfalls weiterverkauft werden, viel-
leicht in die Türkei oder nach Berlin. 
Nach einem Jahr gelang Natascha 
schliesslich mit Hilfe eines Freiers die 
Flucht.
Ihr Helfer vermittelte sie an eine Krimi-
naldienststelle im Rheinland weiter, und 
die eingeschalteten Ermittler nahmen 
Kontakt zu SOLWODI auf. Natascha 
wurde in einem Schutzhaus von SOL-
WODI untergebracht. Bis kurz vor der 
Geburt besuchte Natascha einen Inten-
sivsprachkurs. Sie entschied sich für 
eine Zeugenaussage und erhielt Zeu-
genschutz durch das BKA (Bundeskri-
minalamt). Jedoch hatte sie grosse 
Angst um ihre ältere Tochter Anna, die 
in ihrem Heimatort war und später mit 
Hilfe des Zeugenschutzes nach 
Deutschland gebracht wurde.
Natascha ist nur eine von den Frauen, 
die sich in den vergangenen 30 Jahren 
an uns gewandt haben. Alleine 2016 
nahmen 2295 Frauen aus 104 Ländern 
erstmals mit den SOLWODI-Beratungs-
stellen in Deutschland Kontakt auf.

Beratungsdienst SOLWODI

Immer wieder wird dargelegt, dass der 
Handel mit Frauen aus Osteuropa bis 

80 % des gesamten Menschenhandels 
in Deutschland ausmacht. 2016 hatten 
sich 763 Frauen aus Mittel- und Osteu-
ropa an uns gewandt. Das entspricht 
etwa einem Drittel der Anfragen im ver-
gangenen Jahr. Unter den Mittel- und 
Osteuropäerinnen waren Rumäninnen 
mit 240 Erstanfragen am häufigsten 
vertreten.
Durch unsere Beratungs- und Betreu-
ungsarbeit versuchen wir den Frauen zu 
helfen, ihre Situation zu erkennen, ihren 
Überlebenswillen zu stärken, ihr Selbst-
wertgefühl zu stützen und gemeinsam 
mit ihnen Zukunftsperspektiven zu ent-
wickeln.
Wenn diese Frauen Opfer von Men-
schenhandel sind und gerichtlich aus-
sagen wollen, unterstützen wir sie auch 
darin. Wir suchen Schutzwohnungen, 
geben psychologische Betreuung und 
vermitteln sie an Rechtsanwältinnen, 
damit die Frauen auch als Nebenkläge-
rinnen auftreten können. Wir haben er-
kannt, dass es für einen erfolgreichen 
Prozess äusserst wichtig ist, dass die 
Opferzeugin anwesend ist und aussa-
gen kann.

Prozesse

In einer Studie des Bundesministeriums 
für Familien, Senioren, Frauen und Ju-
gend aus dem Jahre 1991, die ich zu-
sammen mit der Sozialwissenschaftle-
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rin Dagmar Heine-Wiedemann durch-
geführt habe, konnten wir nachweisen, 
dass ohne die Zeugenaussagen Betrof-

fener die Täter von Menschenhandel 
kaum verurteilt werden. Wir hatten Ein-
blick in 33 Fälle zum Straftatbestand 
Menschenhandel. Davon kam es nur 
bei 15 zur Anklage, nur 5 dieser Ankla-
geschriften kamen vor Gericht zur Ver-
handlung, und nur ein einziger Täter 
wurde verurteilt – mit einer Freiheits-
strafe auf Bewährung.
Ein Hauptgrund für dieses unbefriedi-
gende Ergebnis war und ist die Tatsa-
che, dass die Frauen, nachdem sie von 
der Polizei aufgegriffen werden und 
dort ihre Aussage machen, in den aller-
meisten Fällen in ihre Heimatländer 
ausgewiesen werden. Rechtsansprüche 
der Frauen, die vielfach Gewalt erfahren 
haben, gehen so in den allermeisten 
Fällen unter.
Eine Studie der Deutschen nationalen 
Kontaktstelle für das Europäische Mig-
rationsnetzwerk aus dem Jahr 2013 
kommt zum Ergebnis, dass Aufenthalts
titel für identifizierte Menschenhandels
opfer nach § 25, Abs. 4a des Aufent
haltsgesetzes für die Zeit der Gerichts-
verfahren und danach nur gering 
angestiegen sind. Die Statistik verdeut-
licht zudem, dass die Mehrheit der Op-
fer weiblich und zwischen 18 und 35 
Jahre alt ist. Hauptherkunftsregionen 
ausserhalb der EU sind nach diesem 
Report Nigeria, die Russische Födera-
tion, die Ukraine und Indien.
Zurück zu Natascha: Sie war sich nicht 
bewusst, dass sie keinen legalen Auf-

Plakat aus der Provinz USA.
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enthalt hatte und gefälschte Papiere bei 
sich trug. Sie sprach kein Deutsch und 
wagte nicht, jemanden um Hilfe zu bit-
ten. Der Polizei gegenüber war sie auf-
grund dessen, was ihr erzählt worden 
war, misstrauisch. Ausserdem stand sie 
ständig unter Aufsicht.
Als die Polizei auf Natascha stiess, war 
es ein glücklicher Zufall, dass diese sich 
an SOLWODI wandte. Natascha war auf 
einen entsprechenden Vorschlag der 
Polizei eingegangen. Obwohl sie sehr 
verschüchtert und misstrauisch war, er-
klärte sie sich damit einverstanden, 
dass wir sie in eine sichere Unterkunft 
brachten. Langsam fasste sie Vertrauen 
und wurde uns gegenüber offener. Sie 
reagierte erfreut, als wir ihr anboten, ei-
nen Deutsch-Intensivkurs zu besuchen. 
Durch die Normalisierung ihres Lebens, 
den Schulbesuch, viele Gespräche und 
neue Aufgaben wurde sie zu einer fröh-
lichen Frau, die sie sicher auch vorher 
einmal war.
Die Rechtsanwältin konnte einen guten 
Kontakt zu ihr aufbauen. Knapp zwei 
Jahre dauerte es, bis der Prozess über-
standen war. Natascha war vorbildhaft. 
Sie machte klare Aussagen vor Gericht 
und liess sich nicht durch den sehr ge-
rissenen Strafverteidiger beirren. Der 
Haupttäter wurde zu zehn Jahren ver-
urteilt, der Schlepper zu sechs Jahren.
Natascha hat ihren Deutschkurs mit gu-
tem Ergebnis bestanden. Da sie sich 
durch ihre Aussage auch in ihrem Hei-

matland gefährdet hatte, konnte sie 
noch einige Zeit in Deutschland bleiben.
Nicht oft haben wir so gute Ergebnisse 
wie mit Natascha. Die Zeit während der 
Prozesse, die Aussagen in Gegenwart 
des Angeklagten, vor dem die Zeugin 
Angst hat; die teils unverschämten Fra-
gen der Verteidigung, die alles versucht, 
um eine Frau als unglaubwürdig abzu-
werten; Reaktionen von Richtern und 
Staatsanwälten usw. machen es den 
Frauen nicht leicht, vor Gericht noch 
einmal all das Schwere zu erleben, das 
ihnen angetan wurde.
Seit unserer Gründung haben wir viele 
Opferzeuginnen zu Prozessen begleitet 
und festgestellt, dass Höchststrafen 
wie im Fall Natascha selten sind. Meist 
erhalten die Täter eine Strafe von bis zu 
dreieinhalb Jahren oder gar Bewäh-
rungsstrafen.
Die Frauen müssen einen Sinn darin er-
kennen, dass sie Aussagen machen 
und sich dadurch gefährden. Sie müs-
sen geschützt werden über den Termin 
der Urteilsverkündung hinaus, und sie 
müssen entweder etwas lernen oder 
arbeiten dürfen, während sie auf den 
Prozesstermin warten.
Viele unserer Klientinnen sind stark 
traumatisiert. Für die notwendige The-
rapie fehlen allerdings Zeit und finanzi-
elle Mittel. Der Handel mit Frauen und 
Kindern ist ein Verbrechen unserer 
Tage, dem wir gemeinsam begegnen 
müssen.
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Forderungen

Aus obigen Gründen fordern wir:
1.	 Eine internationale und europäi-

sche Zusammenarbeit gegen den 
Handel mit Frauen und Kindern und 
eine einheitliche Gesetzgebung, die 
länderübergreifend Regeln auf-
greift. Es kann nicht angehen, dass 
in einem vereinten Europa Länder 
wie Schweden, Island, Norwegen, 
Nordirland, Frankreich und Irland 
den Sexkauf unter Strafe stellen 
und in Deutschland weiterhin ein 
sehr liberales Klima bezüglich 
Prostitution herrscht.

2.	 Den Aufbau eines Opferzeugen-
schutzes mit einem entsprechen-
den Aufenthaltsrecht für Opferzeu-

ginnen in den europäischen Län-
dern sowie die Garantie einer 
Arbeitserlaubnis, jenseits der vor-
handenen Paragrafen des deut-
schen Aufenthaltsgesetzes, die 
häufig nur Sollvorschriften sind und 
in der Praxis sparsam angewendet 
werden.

3.	 Die Garantie zur Übernahme von 
Unterhaltsgeld, Miete und Finanzie-
rung der medizinischen Versorgung 
der Opferzeuginnen durch öffentli-
che Gelder, um entsprechende 
Vorleistungen oder gar Zahlungen 
durch NRO (Nichtregierungsorgani-
sationen) zu vermeiden.

4.	 Konfiszierung des Vermögens der 
Täter und dessen Nutzung zuguns-
ten der Frauen.� r
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Der Übertragung der Leitung der Provinz Italien 
an die Generalleitung gingen viele Schritte vor-
aus. Die folgenden Beiträge zeigen verschiedene 
Farben und Aspekte des Veränderungsprozesses 
auf.

Mitteilung der Generalleitung

In einem intensiven und von Fachleuten 
begleiteten Prozess hat sich die Pro-
vinz Italien in den vergangenen drei 
Jahren mit ihrer Zukunft befasst und 
verschiedene Wege bezüglich der Lei-
tung geprüft. Im Laufe des Prozesses 
hat sich gezeigt, dass für die Provinz 
Italien eine direkte Zuständigkeit der 
Generalleitung ein sinnvoller Weg sein 
kann. Mit Hilfe von Fachleuten wurde 
ein sogenanntes «Modell der delegier-
ten Vollmacht» erarbeitet. Dieses wurde 
von der Kongregation für die Institute 
des Geweihten Lebens und für die Ge-
sellschaften apostolischen Lebens in 
Rom gutgeheissen.

Das Modell der Delegiertenvollmacht 
sieht vor, dass anstelle der Provinzlei-
tung zwei Ämter bestimmt werden: eine 
Delegatin der Generaloberin bzw. Di-
rektorin der Provinz und eine rechtliche 
Vertreterin.
Die Delegatin hat alle Befugnisse, die 
die Konstitutionen für eine Provinzobe-
rin vorsehen. Bei allen Entscheidungen, 
die normalerweise die Zustimmung des 
Provinzrates erfordern, benötigt die De-

legatin die Zustimmung der Generallei-
tung. Die Delegatin soll eine Generalrä-
tin sein.
Der Delegatin der Generaloberin steht 
die rechtliche Vertreterin zur Seite. Die-
se vertritt die Provinz gegenüber den 
zivilen Behörden und dem italienischen 
Staat. Sie muss Mitglied der Kongrega-
tion und italienische Staatsbürgerin 
sein. Für ihr Handeln braucht sie schrift-
liche Zustimmung und Genehmigung 
der Delegatin.

Die Generalleitung hat für die zwei neu-
en Ämter folgende Schwestern ernannt:
•	 Sr. Lucila Zovak, Generalrätin, als 

Delegatin der Generaloberin für die 
Provinz Italien mit einer Amtszeit 
von drei Jahren

•	 Sr. Grazia Vittigni, bisherige Pro-
vinzassistentin, als rechtliche Ver-
treterin für die Provinz Italien mit ei-
ner Amtszeit von einem Jahr

Sr. Hildegard Burger hat als Provinzobe-
rin zusammen mit ihren Rätinnen mit 
viel Hingabe, Ausdauer und Liebe zur 
Provinz am Prozess zur Zukunft der 
Provinz gearbeitet. Dieser Prozess hat 
viel Kraft, Offenheit für Neues und Ver-
trauen abverlangt. Wir danken Sr. Hilde-
gard und ihrem Team herzlich für all 
ihren Einsatz und die Bereitschaft, mit 
einem neuen Leitungsmodell die Pro-
vinz in die Zukunft zu führen. Wir wün-
schen ihnen viel Licht und Gottes Se-

Übertragung der Leitung der Provinz Italien  
an die Generalleitung
Vier Beiträge von verschiedenen Schwestern
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gen auf ihrem weiteren Weg. Wir dan-
ken auch allen Schwestern der Provinz 
Italien, die diesen neuen Weg mittragen 
und mitgehen. Gottes Nähe stärke sie.

Sr. Lucila und Sr. Grazia danken wir 
herzlich für ihre Bereitschaft, sich der 
neuen Aufgabe zum Wohl der Provinz 

Italien zu stellen. Wir wünschen ihnen 
viel Vertrauen und Gottes Segen für 
den neuen Weg.

Am 4. Oktober 2017 wurde im Rahmen 
eines festlichen Gottesdienstes die Lei-
tung der Provinz Italien an die General-
leitung übertragen.� r

Schwestern der Generalleitung und der bisherigen Provinzleitung. Vordere Reihe 3. von links Sr. Gra-
zia, hintere Reihe rechts Sr. Lucila.



14
9

Vom Festakt am 4. Oktober in Besozzo
Ausgewählt von Sr. Dorothee Halbach, Generalrätin, Ingenbohl

In einer Ansprache innerhalb des Got-
tesdienstes brachte Sr. Marija Brizar, 
unsere Generaloberin, ihren Dank an 
die Schwestern der Provinz und alle Be-
teiligten zum Ausdruck. In treffenden 
Worten verdeutlichte und erklärte sie 
diesen Wendepunkt in der Geschichte 
der Provinz Italien. Dazu einige Schwer-
punkte aus dieser Ansprache:

«Der spanische Schriftsteller Antonio 
Machado schreibt in einem seiner Ge-
dichte: ‹Wanderer, es gibt keine Wege. 
Wege entstehen beim Gehen.›
Als die neue Provinzleitung der Provinz 
Italien im Jahr 2008 von der Generallei-
tung den Auftrag erhalten hatte, die Zu-
kunft der Provinz vorzubereiten, wusste 
niemand, wie der Weg aussehen und 
wohin er genau führen wird. Die Pro-
vinzleitung hat den Auftrag ernst ge-
nommen und ist Schritt für Schritt nach 
vorne gegangen. So ist der Weg von 
neun Jahren entstanden. Dieser Weg 
geht weiter – auch Schritt für Schritt – in 
einer neuen Art und Weise.

Wege entstehen beim Gehen. Dieses 
Gehen kann Mut, Offenheit, Neues wa-
gen, Hilfe suchen und finden, Vertrauen 
in Gottes Führung bedeuten.

Die Provinzleitung durfte auf ihrem Weg 
kompetente, zielführende und treue Be-
gleitung durch P. Giacomo Costa SJ 
erfahren. Sie durfte auch in den vergan-
genen Jahren auf fachliche, kompeten-
te und wohlwollende Beratung von 
Fachleuten aus verschiedenen Fachge-
bieten zählen in den Bereichen Finan-
zen und Ökonomie, im Bauwesen, im 
zivil- und kirchenrechtlichen Bereich.
Die Provinz Italien ist die erste Provinz 
unserer Kongregation, welche seit dem 
4. Oktober 2017 nach dem Modell der 
delegierten Vollmacht geleitet wird.
Wege entstehen beim Gehen. Ich wün-
sche allen Schwestern der Provinz und 
den ernannten Schwestern, dass sie 
Schritt für Schritt miteinander gehen und 
so einen Weg in die Zukunft gestalten.
Den Schwestern der bisherigen Pro-
vinzleitung wünsche ich viel Licht auf 
ihrem weiteren persönlichen Weg. Auf 
diesem neuen Weg begleite euch und 
Sr. Lucila und Sr. Grazia auch das Licht 
der Kerzen, die ich jeder von euch jetzt 
überreichen möchte.

Es begleite uns alle das Wort unseres 
Gründers P. Theodosius: 'Vertraue, und 
Gott führt dich.'»
� r
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Weg-Erfahrungen
Von Sr. Grazia Vittigni, bisherige Assistentin, Besozzo, Provinz Italien

«Das machen wir nach dem 4. Okto-
ber . . .» «Bis zum 4. Oktober schaffen 
wir es nicht . . .» «Vor dem 4. Oktober 
sollte das geklärt sein . . .» Diese und 
ähnliche Sätze tauchten in unseren All-
tagsgesprächen in Besozzo in den letz-
ten Monaten und Wochen so oft auf, 
dass eine Mitarbeiterin einmal gesagt 
hat: «O Gott! Dieser 4. Oktober scheint 
so, wie vor Christus und nach Chris-
tus . . .». Es war schmunzelnd ausge-
drückt, aber dieses Datum war und ist 
tatsächlich ein wichtiger Wendepunkt in 
der Geschichte unserer Provinz und der 
ganzen Kongregation. An diesem Tag 
haben wir nämlich die Übergabe der 
Leitung der Provinz Italien an die Gene-
ralleitung begangen. Wir sind die erste 
Provinz unserer Kongregation, die einen 
solchen Status hat.
Über die Gestaltung des Tages, die auch 
viel Energie und Kraft verlangt hat, be-
richten noch andere Mitschwestern. Hier 
gilt es nur noch von meiner Seite und 
von der Seite der ganzen Provinzleitung 
allen einen aufrichtigen Dank auszuspre-
chen, die auf irgendeiner Weise ihre 
Nähe und ihre Verbundenheit gezeigt 
haben: Sr. Marija, den Mitschwestern der 
Generalleitung und den Mitschwestern 
der Mutterprovinz, die am Fest teilge-
nommen haben, den Provinzoberinnen 
und Provinzassistentinnen von Westeu-
ropa, die durch ihre E-Mails ihre betende 
und schwesterliche Teilnahme zum Aus-
druck gebracht haben.

Es war für mich besonders wichtig, 
dass an diesem Tag alle da waren, die 
auf irgendeine Weise dazu beigetragen 
haben, diesen Prozess bezüglich der 
Zukunft der Provinz anzustossen, 
durchzutragen und zu einem guten Er-
gebnis zu führen: alle Mitschwestern 
der Provinz, inklusive eine Gruppe von 
Schwestern aus Südtirol, so dass alle 
Gemeinschaften vertreten waren, die 
Generalleitung, die zusammen mit uns 
diesen Schritt mit grossem Mut gewagt 
hat, unsere Fachberater, die uns in den 
Jahren treu und kompetent zur Seite 
gestanden sind, Pater Giacomo Costa 
SJ, der uns mit grosser Geduld, Weis-
heit, Achtsamkeit und Diskretion beglei-
tet hat, unser Verwalter, Herr Zardus, 
unsere Mitarbeitenden, Prof. Colosio 
und die Schuldirektorin, die unsere 
Schule Rosetum in die Zukunft führen 
werden, unsere Freunde und Freundin-
nen der Gruppe der Familien, die bei 
uns wohnen.
Es war für mich besonders wichtig, dass 
wir alle zusammen den Gottesdienst ge-
feiert haben, denn dieser Tag ist in ers-
ter Linie ein Geschenk von Gott, der uns 
Schritt für Schritt in den vergangenen 
Jahren geführt hat. Natürlich haben wir 
auch mitgemacht . . . und wie!
Wie Sr. Marija in ihrem Brief an die 
Schwestern so gut ausgedrückt hat, hat 
dieser Prozess von uns viel Kraft, Ge-
duld, Offenheit für Neues und Unbe-
kanntes, Vertrauen, Einsatz abverlangt. 
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Ich bin zwar sehr müde, aber gleichzei-
tig auch sehr dankbar, dass wir uns zu 
diesem Schritt entschieden haben, be-
vor die Geschichte etwas für uns und 
vielleicht trotz und statt uns entschieden 
hätte. Für mich als jüngste Schwester 
der Provinz, nach neun Jahren Amtszeit 
als Assistentin, ist diese Entscheidung 
eine grosse Entlastung, eine Quelle der 
Sicherheit und der Zuversicht, weil die 
ganze Generalleitung uns trägt. Wir dür-
fen uns auf sie verlassen, wir sind Teil 
einer grossen Kongregation!
Nun ist der Weg ganz neu zu erfinden. 
«Wanderer, es gibt keine Wege. Wege 

entstehen beim Gehen.» Diesen Satz 
hat Sr. Marija in ihrer Ansprache mehr-
mals wiederholt. Es stimmt: Wege ent-
stehen beim Gehen. Das haben wir sel-
ber mehrmals erlebt und erfahren dür-
fen. Diese Worte klangen für mich als 
Einladung, mutig und voll Vertrauen 
miteinander weiterzugehen. Sie sind 
wie ein Echo der Worte, die auch unser 
Papst Franziskus immer wiederholt: 
«Gehen wir voran, bleiben wir unter-
wegs! Verzweifeln wir nicht an unseren 
Begrenztheiten. Was uns verheissen ist, 
ist immer noch mehr.»
� r

Symbole im Gottesdienst.
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Erinnerungen an den Übergabetag
von Sr. Elfriede Alber und Sr. Cara Palfrader Provinz Italien

«Hab Vertrauen, und Gott führt dich!» 
Dieser Zuspruch von P Theodosius Flo-
rentini wird die Schwestern der Provinz 
Italien ermutigen, einen neuen Weg zu 
beschreiten. Ab dem Franziskustag 
2017 hat sie eine neue kirchenrechtliche 
Form. Es war ein freudiger und wehmü-
tiger Tag. Erlebt haben ihn die meisten 
Mitschwestern sowie die engsten Mit-
arbeitenden unserer Provinz. Von unse-
ren drei Gemeinschaften in Südtirol 
fuhren zwölf Schwestern und die Koor-
dinatorin, Frau Monika, um 5.00 Uhr die 
360 Kilometer mit einem Bus nach Be-
sozzo.
Welche Überraschung bot der Anblick 
des neu erbauten und des renovierten 
Hauses! Welche Freude lösten die vie-
len Begegnungen aus mit den Schwes-
tern der General- und Provinzleitung 
und mit den vielen Mitschwestern, von 
denen wir viele schon lange nicht mehr 
gesehen hatten.
Nach dem frohen Wiedersehen trafen 
wir uns im Konferenzsaal. Sr. Hildegard, 
unsere Provinzoberin, und ihre Assisten-
tin, Sr. Grazia, führten uns in Wort und 
Bild in die vergangenen neun Jahre zu-
rück. In dieser Zeit wurde die Provinzlei-
tung von kompetenten Fachleuten un-
terstützt, auch um Zukunftsmöglichkei-
ten für unsere Werke und Gebäude zu 
erörtern. Dabei waren viele Veränderun-
gen notwendig und von den Schwestern 
zahlreiche «Beweglichkeitsübungen» 
verlangt worden: Das Provinzhaus wur-

de um- und zum Teil neu gebaut. Das 
hiess: Mehrere Schwestern übersiedel-
ten provisorisch in andere Gemein-
schaften und kamen zurück, sobald ein 
Teil des Hauses als gut eingerichtete 
Pflegestation umgebaut war. Auch meh-
rere andere Schwestern von auswärti-
gen Filialen fanden im Provinzhaus ein 
neues Zuhause, denn zahlreiche kleine-
re und grössere Schwesterngemein-
schaften wurden in diesen Jahren ge-
schlossen, einige kleine auch neu eröff-
net. Zum Beispiel: Auf unserem Grund 
und in leer stehenden Gebäuden ist ein 
Kooperationsversuch mit Familienge-
meinschaften im Gang.
Besonders seit dem Provinzkapitel 2013 
wurde die Zukunft der Provinzleitung 
als Thema von allen Seiten betrachtet. 
In der Präsentation konnten wir uns 
Schritt für Schritt einzelne Etappen in 
Erinnerung rufen und dafür dem Herrn 
danken. Beeindruckend waren die vie-
len Bilder von Mitschwestern, die in die-
ser Zeit in die ewige Heimat gerufen 
worden sind. Möge der Herr ihnen ewi-
ge Freude gewähren!

Am Fest des heiligen Franziskus legten 
die Provinzoberin, Sr. Hildegard Burger, 
und ihr Rat die Leitung der Provinz nie-
der, und die Generalleitung übernahm 
sie, und zwar als Delegatin die General-
rätin Sr. Lucila Zovak und als Vertreterin 
der Provinz vor den zivilen Behörden die 
bisherige Assistentin, Sr. Grazia Vittigni.
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Gründe für diese Lösung sind das stei-
gende Alter der Provinzmitglieder und 
der mangelnde Schwesternnachwuchs. 
Die italienische Provinz, die noch rund 
100 Schwestern zählt, hat im Jahr 2017 
noch sechs Schwestern unter 70 Jahren.

Die dankbare Erinnerung an die Vergan-
genheit und die Zuversicht für die Zu-
kunft wurden mit einer anschliessenden 
gemeinsamen Eucharistiefeier fortge-
setzt. Mit den vielen Rundbriefen, die 

die Provinzleitung im Laufe der letzten 
Jahre an die Gemeinschaften geschickt 
hatte, wurde für die vergangenen neun 
Amtsjahre und den Weg mit seinen Hö-
hen und Tiefen, Freuden und Sorgen 
gedankt, und der Weg für die Zukunft 
angedeutet.
«Hab Vertrauen, und Gott führt dich», 
betonte die Generaloberin mehrmals. 
Wahrhaft ein mutiger Schritt, auch ein 
grosses Geschenk für unsere Provinz, 
wenn auch eine Mehraufgabe für Sr. Lu-

Beim Austeilen der symbolischen Sandalen. Vorne Sr. Lucila, hinten Sr. Hildegard.
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cila und Sr. Grazia. Beiden gewähre 
Gott seinen Geist, der Wege findet und 
Türen öffnet!

Hab Vertrauen, liebe Sr. Lucila! Hab 
Vertrauen auch du, liebe Sr. Grazia! Ein 
herzliches Vergelts Gott für den bisher 
geleisteten Einsatz. Viel Kraft und gute 
Wegweiser für die Zukunft!

Einen besonderen Dank möchten wir 
auch Sr. Hildegard Burger, Sr. Lucia 
Cecchinato und Sr. M. Grazia Ricci sa-
gen, und von Herzen wünschen wir ih-
nen Gottes Segen und seine schützen-
de Hand.

In meinem Herzen kann ich etwas Weh-
mut und brennende Fragen nicht ver-
bergen: Lieber Gott, warum musste das 
so kommen? Wohin führst du uns? Was 
machst du mit unserer Armut, mit unse-
rem Reichtum? Ich frage mich selbst: 
Wie hast du das dir geschenkte Charis-
ma gelebt und weitergegeben? Herr, 

sag auch zu mir und zu einer jeden von 
uns: «Hab Vertrauen, ich führe dich!»

Sr. Marija ermutigte uns, den Weg im 
«Gehen» zu gestalten. Padre Giacomo 
Costa, SJ, Begleiter der scheidenden 
Provinzleitung, ermutigte uns zum Ver-
trauen auf Gott, den Vater der Armen, 
der uns hilft, in den Spuren des heiligen 
Franziskus Jesus nachzufolgen, «damit 
wir in Freude und Liebe mit ihm verbun-
den bleiben.»
Mit dem Symbol kleiner Wandersanda-
len für alle Teilnehmenden endete die 
heilige Messe.

Darauf folgte ein schwesterlich-brüder-
liches Teilen auf der Terrasse. Das war 
eine wunderschöne Begegnung mit vie-
len Mitschwestern und Mitarbeitenden. 
Die Aussicht von der Terrasse und das 
schöne Wetter erschienen als gute 
Hoffnungszeichen für ein Weitergehen 
im Vertrauen auf Gottes Führung.
� r
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Geboren am 5. Juni 1943 in  
Oberbibrach / Bayern (D)

Profess am 01 Mai 1967 in Gemünden (D)
Gestorben am 21. August 2017 im Schwestern-
heim Mengkofen (D)

Luzia kam am 5. Juni 1943 als viertes 
Kind der Eheleute Johann und Luzia 
Lins im oberpfälzischen Oberbibrach 
zur Welt. Nachdem bereits drei Brüder 
vorausgegangen waren, wurde sie als 
Mädchen sehr ersehnt. Aus Freude da-
rüber, dass ein Mädchen das «dreiblätt-
rige Kleeblatt zum vierblättrigen» ver-
vollständigte, erhielt sie bei der Taufe 
den Namen ihrer Mutter: Luzia.
Im Kreise ihrer Geschwister verlebte sie 
eine glückliche Kindheit. Schon früh be-
stand Kontakt mit den Kreuzschwes-
tern, da zwei ihrer Tanten in Eger einge-
treten waren. Nach dem Abschluss der 
Volksschule entschloss sie sich, die 
Mittelschule der inzwischen nach Bay-
ern vertriebenen Kreuzschwestern – zu-
nächst ein Jahr in Werneck und dann 
zwei Jahre in Gemünden am Main – zu 
besuchen. In dieser Zeit reifte ihr Kin-
dertraum zum Entschluss, selbst Kreuz-
schwester zu werden. Am 15. August 
1960 trat sie in Gemünden in die Kon-
gregation ein. Als Kandidatin absolvier-
te sie die Frauenfachschule und den 
pädagogischen Lehrgang in Handarbeit 
der Erlöserschwestern in Würzburg-
Heidingsfeld. Während ihrer Tätigkeit 
als Lehramtsanwärterin von 1963 bis 

1965 durchlief sie berufsbegleitend die 
Ausbildung zur Lehrerin in Kurzschrift. 
Es folgte die Ordensausbildung in Pos-
tulat und Noviziat. 1967 legte Sr. Regina 
in Gemünden die Erstprofess ab. An-
schliessend wirkte sie fünf Jahre als 
Handarbeitslehrerin im Grundausbil-
dungslehrgang für Haushalt und Kin-
derpflege in Binabiburg. Diese Tätigkeit 
machte ihr grosse Freude. Neben ihrem 
Einsatz in der Schule waren ihr auch 
Aufgaben im Internat übertragen.
1972 nahm sie das Studium an der ka-
tholischen Fachhochschule Nordrhein-
Westfalen in Paderborn im Fachgebiet 

Schwester Regina Lins †
Provinz Europa Mitte – Region Bayern

Sr. Regina Lins †.
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Theologie (Pastoral/Religionspädago-
gik) auf, das sie 1975 abschloss. Nach 
dem berufspraktischen Jahr wirkte sie 
acht Jahre sehr engagiert als Gemeine-
referentin in Wiesau/Oberpfalz.
1984 wurde sie in die Generalleitung ge-
wählt. Der Abschied von der Gemeinde-
arbeit fiel ihr nicht leicht, aber sie stellte 
sich der neuen Herausforderung, sich in 
die ihr nun zugeordneten komplexen 
Aufgabengebiete gründlich einzuarbei-
ten und ihr Bestes zu geben, vor allem 
auch, als sie zwölf Jahre lang das Amt 
der Generalassistentin innehatte. Nach 
ihrer Tätigkeit als Generalrätin wurde sie 
von der Generalleitung damit betraut, in 
der Provinz Ungarn verschiedene orga-
nisatorische Aufgaben wahrzunehmen 
und die neu eingetretenen Schwestern 
in der Formation zu begleiten.
2008 kehrte Sr. Regina nach Gemünden 
zurück und übernahm hier den Sak-
risteidienst. 2011 wurde ihr die Verant-
wortung für den Schwesternkonvent im 
Caritas-Altenheim Friedheim in Regens-
burg übertragen, gleichzeitig arbeitete 
sie dort in der Seniorenpastoral. Als die 
Schwestern 2015 aus dem Friedheim 
abgezogen wurden, übernahm sie im 
Schwesternheim Mengkofen den Pfor
tendienst.
Sr. Regina hatte das Herz am rechten 
Fleck. Wo sie wirkte, fand sie durch ihre 
humorvolle und aufgeschlossene Art 
schnell Zugang zu den Menschen. Sie 
handelte nie überstürzt. Auch in schwie-

rigen Situationen blieb sie bedacht und 
ruhig und traf ihre Entscheidungen aus 
fundierten Überlegungen und einer in-
neren Standfestigkeit heraus. Ihre Fröm
migkeit erwuchs einer gesunden, tiefen 
Verbundenheit mit Gott, die von Echt-
heit und Bodenständigkeit geprägt war 
und auf die Mitmenschen überzeugend 
wirkte.
Das Leben in der Gemeinschaft war für 
Sr. Regina ein wichtiger Aspekt im Or-
densleben. Sie trug selbst gern zu ei-
nem guten Miteinander bei, brachte 
sich bei gemeinschaftlichen Aktivitäten 
persönlich ein und sorgte mitunter 
durch erheiternde Sprüche für Frohsinn 
und befreiendes Lachen.
Als sich Sr. Regina am Abend des 
21. August zur Nachtruhe zurückzog, 
ahnte niemand in der Gemeinschaft, 
dass sie am nächsten Morgen nicht 
mehr lebend unter ihnen sein würde. 
Ein akutes Herzversagen beendete ihr 
irdisches Leben völlig unerwartet. Ob-
wohl eine Mitschwester sofort zur Stel-
le war und den Rettungsdienst rief, gab 
es keine Hilfe mehr.
Sr. Regina ist uns vorausgegangen zu 
Gott. Er möge sie nun mit der Fülle sei-
nes Lebens beschenken und sie vollen-
den in seiner Herrlichkeit.

In Sr. Helene Leitner aus der Provinz Eu-
ropa Mitte, die mit Sr. Regina einige 
Jahre in der Generalleitung war, leben 
viele Erinnerungen an sie weiter: Es wa-
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ren vor allem ihre Kontaktfreudigkeit 
und ihr herzliches Lachen, die zu einer 
guten Atmosphäre beigetragen haben. 
Das Zusammenleben war auch immer 
gewürzt mit ihrem angeborenen Sinn 
für Humor. Probleme und Situationen 
konnten sie nicht so schnell aus der 
Fassung bringen, da sie ein grosses 
«Stehvermögen» besass. Weitere Mar-
kenzeichen waren auch ihre Verlässlich-
keit im Erfüllen von Aufgaben, ihre Ge-

nauigkeit, ihr Bemühen um Klarheit und 
ihr gutes Beurteilungsvermögen. Wenn 
ihr Interesse auch auf das Ganze aus-
gerichtet war, so lag ihr doch das Befin-
den der einzelnen Schwester sehr am 
Herzen.
Das Beste, was wir nach ihrem uner-
warteten Tod tun können, ist: weiterge-
ben, was sie uns geschenkt hat. Der 
Gott der Lebenden sei ihr ewiges 
Glück!� r
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Geboren am 17. 1. 1949 
Profess am 9. 8. 1980 
Gestorben am 19. 10. 2017

In einem Kirchenlied singen wir «Wir 
glauben freudig an dein Wort. Ja, Herr, 
wir leben ewig fort».
Der Glaube über den Tod hinaus gibt 
uns Kraft und Trost in dieser Stunde, da 
wir Abschied nehmen von unserer lie-
ben Schwester Monica Teresa Solcà.
Sie hat ihren Lebenslauf weitgehend 
selbst aufgeschrieben und erzählt uns 
Folgendes:
«Ich bin dankbar für meine Familie, in 
der ich geliebt, geführt und gefördert 
wurde. Sie hat mir einen grossen Reich-
tum mitgegeben für mein Leben – nicht 
zuletzt auch durch die drei Kulturen und 
Sprachen, die in ihr bis heute lebendig 
sind: die Kultur des Tessins, der West- 
und der Deutschschweiz.
Am 17. Januar 1949 kam ich als erstes 
von drei Kindern im Kreuzspital in Chur 
zur Welt. Mit Liebe und Freude durfte 
ich zusammen mit meinen Eltern das 
Werden und Wachsen meiner Ge-
schwister Peter und Angela erleben.
Im Marienheim Chur besuchte ich den 
Kindergarten, an der Hofschule in Chur 
die Primar- und Sekundarschule. Nach 
der Volksschule konnte ich ins Kanto-
nale Lehrerseminar in Chur eintreten. 
Diesen Ausbildungsweg zu durchlaufen, 
war für mich eine weitere Bereicherung, 
weil wir durch die drei Abteilungen 

(deutsch, italienisch, rätoromanisch) ei-
nander vertraut wurden.
Während und nach der Ausbildung 
setzte ich das Gelernte an verschiede-
nen Orten in die Praxis um. Ich unter-
richtete in der Dorfschule Avers (im 
höchstgelegenen bewohnten Tal Euro-
pas) in Arosa, in Zollikerberg und in 
Zug. Kinder verschiedener Herkunft 
wurden mir anvertraut. Alle waren sie 
mir lieb – vom Hirtenbuben bis zum Im-
migranten. Ich versuchte, sie zu för-
dern, dass sie lebenstüchtig in die Zu-
kunft gehen konnten.

Schwester Monica Teresa Solcà †
Mutterprovinz Schweiz

Sr. Monica Teresa Solcà †.
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In Arosa fiel mir die Chance zu, in die 
USA zu reisen und dort während eines 
Jahres in einer amerikanischen Familie 
zu leben und Land und Leute kennen-
zulernen. Ich begegnete Menschen, die 
mein Leben bereicherten. Ich denke vor 
allem an meine norwegische Freundin, 
in deren Familie ich später eine Mitsom-
mernacht feiern durfte. Für mich war 
dieses Fest ein Zeichen für Christus, 
der Tag und Nacht in unserem Leben 
gegenwärtig ist.
Das Fernweh führte mich etwas später 
zum Passagierdienst der Swissair. Hier 
lernte ich viel im Umgang mit Menschen 
aus aller Welt und verschiedener 
Schicksale.
1977 war der Ruf zum Ordensleben un-
überhörbar geworden, und zwar nach 
Begegnungen mit Menschen, die ihr 
Ordensleben im Dienst am Mitmen-
schen überzeugend lebten.
Mein Eintrittstag in Ingenbohl (der 
15. August 1977) war gekommen. Nach 
der Ordensausbildung feierte ich 1980 
meine Erstprofess. In der Hl. Schrift traf 
mich das Wort:» «Es ist der Herr.» Es 
wurde zu einem meiner Leitmotive.
Einige Tage nach der Professfeier reiste 
ich in den Kanton Freiburg, in das zwei-
sprachige Institut Guglera. 18 Jahre 
durfte ich dort das Leben junger Men-
schen in Schule und Internat mitgestal-
ten. Auch übernahm ich Sekretariats-
arbeiten, bis mich 1997 der Ruf in die 
Generalleitung erreichte. In dieser Situ-

ation schickte ich folgenden Ruf zum 
Himmel: «Komm, Heiliger Geist, mit der 
Kraft, die uns verbindet und Leben 
schafft!»
Die Führung durch Gottes Geist in den 
Jahren 1997 bis 2009 im Team der Ge-
neralleitung und in der Begegnung mit 
Schwestern in verschiedenen Provinzen 
und Vikariaten war für mich immer neu 
konkret und überwältigend erfahrbar.
Mein Horizont erweiterte sich durch 
die Begegnungen mit den Schwestern 
unserer Provinzen und Vikariate und 
durch unsere Besuche an ihren Wir-
kungsorten.
Wie die Seerose ihre Blütenblätter, so 
entfaltete sich für mich in jener Zeit-
spanne unsere Kongregation als Einheit 
in der Vielfalt und vertiefte auch meine 
eigene Berufung auf den jeweils ge-
meinsamen Suchprozessen nach Got-
tes Plänen.
Diese Vielfalt und Weite in der General-
leitung nach zwölf Jahren loszulassen, 
war nicht einfach. Aber es folgte, wenn 
auch nur kurz – eine wunderbare Zeit im 
Pilgerdienst.
Dann übertrug man mir die Verantwor-
tung für die Gemeinschaft Theodosia-
num in Zürich.
Infolge eines gesundheitlichen Ein-
bruchs kehrte ich 2013 nach Ingenbohl 
zurück. Diese Wende in meinem Leben 
war hart, brachte aber auch die Zeit der 
Gnade, im Hier und Jetzt zu leben. 
Nach zuerst erfolgreichen Therapien 
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wurde mir nochmals eine Zeitspanne 
geschenkt, um die mir verbliebenen 
Kräfte einzusetzen in der kirchlichen 
Sozialberatung (KIRSO).»
So weit die persönlichen Aufzeichnun-
gen von Schwester Monica Teresa.
Als sich der Gesundheitszustand unse-
rer lieben Mitschwester rapid ver-
schlechterte, bezog sie ein Zimmer im 
Schwesternheim St. Josef, wo sie am 
19. Oktober vom Herrn heimgerufen 
wurde.
Schwester Monica Teresa hat immer 
wieder betont, es sei ihr wichtig, Dank 
auszusprechen:
•	 Dank den Verantwortlichen der Ge-

meinschaft und allen Mitschwes-
tern.

•	 Dank den Menschen, die ihr be-
sonders Geschenk und Stütze wa-
ren auf dem Lebensweg.

•	 Dank der Familie, die den Grund 
gelegt hat für ein reich erfülltes Le-
ben.

•	 Und Dank für die liebevolle Pflege 
im Schwesternheim St. Josef.

Liebe Schwester Monica Teresa
Auch wir haben dir zu danken. Du hast 
dich in gesunden Tagen mit vielen Fä-
higkeiten eingesetzt in unserer weltwei-
ten Gemeinschaft. Und in kranken Ta-
gen hast du mutig und stark das Kreuz 
getragen. Als der Ernst deiner Krankheit 
offensichtlich war, hast du dich tapfer 
mit dem Gedanken ans Sterben ausei-

nandergesetzt – gemäss deinem Leit-
wort «Es war und ist der Herr!».
Papst Franziskus sagte kürzlich in einer 
Ansprache: «Christen brauchen keine 
Angst vor dem Tod zu haben; Jesus 
selbst wird kommen und sie an die Hand 
nehmen». Dieser Glaube tröstet uns jetzt 
in der Stunde des Abschieds. Wir wissen 
dich beim Herrn geborgen. Wir aber be-
halten dich in lieber Erinnerung.

Sr. Louise-Henri Kolly, ehemalige Gene-
raloberin, fügt an:
«Im Jahr 1997, nach dem unerwarteten 
Tod von Sr. Sebastienne Keel, General-
rätin, wurde Sr. Monica Teresa von der 
Generalleitung in die Leitung des gan-
zen Institutes berufen. Es fiel ihr nicht 
leicht, die Guglera, wo sie leidenschaft-
lich gerne Lehrerin war, zu verlassen. 
Doch sagte sie Ja zur Ernennung.
In der Generalleitung setzte sie ihre be-
sondere Begabung für Fremdsprachen 
und Computerarbeit ein. Mit Mut lebte 
sie sich in die Arbeit ein, nahm die He-
rausforderungen eines internationalen 
Teams immer besser an und vertiefte 
sich in die Weite der neuen Aufgabe. 
Sie war hauptsächlich Bezugsperson 
für die Mutterprovinz und das Vikariat 
Brasilien. Obwohl sie viel Interesse für 
die weltweite Kongregation hatte, fiel es 
ihr nicht immer leicht, die Heimat zu 
verlassen und sich für mehrere Wochen 
auf Visitationsreisen zu begeben. Eher 
still und in sich gekehrt, wurde Sr. Mo-
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nica Teresa für die Qualität ihres Zuhö-
rens geschätzt. Ihre Organisationsta-
lente und Gestaltungsfähigkeiten haben 
der Vorbereitung und der Durchführung 
von Kongressen, Generalkapiteln und 
Ausflügen sehr geholfen.
Sr. Monica Teresa war eine Frau des 
Gebetes. In der Christus-Verbundenheit 
fand sie immer wieder Kraft, den Weg 

weiterzugehen. In der Krankheit hat sie 
sich auf die grosse Begegnung mit viel 
Vertrauen und vollem Bewusstsein vor-
bereitet und ihn, den Herrn, in den dunk
len Stunden erkannt.
Danke, liebe Sr. Monica Teresa, für dein 
stilles und so tiefes Zeugnis. Sei nun 
und für immer da, wo ER wohnt!»
� r
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Abschiedsfeier in Mengkofen

Am 11. Jänner 2017 gestalteten Sr. Gab-
riele Schachinger und Sr. Petra Car in 
der Schlosskapelle eine einfühlsame Se-
gensfeier zum Auszug von 18 Schwes-
tern. Sr. Petra erinnerte in ihrem Rück-
blick an die Entwicklung der Pflegestati-
on seit 1950 und an das Wirken vieler 
Schwestern an diesem Ort. Sr. Gabriele 
verwendete in ihren die Schwestern mit 

Dankbarkeit schauen. Alles Schwere 
verglich sie mit einem Stein und ermutig-
te die Schwestern, dieses versöhnt los-
zulassen. Das Licht einer Kerze soll die 
«Pilgerinnen nach Gemünden» begleiten 
und ihren Weg erhellen. Im Anschluss an 
die gemeinsame Feier mit der ganzen 
Hausgemeinschaft besuchten Sr. Gabri-
ele und Sr. Petra jede Schwester in ihrem 
Zimmer, hörten ihre S hörten ihre Sorgen 
an.

Grosser Umzug in Bayern
Sr. Petra Car, Provinzhaus Wels, Provinz Europa Mitte

Abschied in Mengkofen.
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Umzug nach Gemünden

Am 24. Jänner begann der Umzug 
nach Gemünden. Schweren Herzens 
nahmen die meisten Schwestern Ab-
schied vom vertrauten Mengkofen. 
Manche freuten sich auch, wieder in 
ihre einstige Heimat zurückzukommen. 
Die über 300 km lange Reise erforder-
te eine gute Organisation. Wöchentlich 

übersiedelte eine kleine Gruppe von 
zwei bis drei Schwestern, die pflege-
bedürftigen Schwestern mit dem Sa-
nitätsauto, und einige Schwestern 
konnten auch noch mit dem Privatauto 
die Reise von Niederbayern nach Un-
terfranken antreten. In Gemünden 
wurden alle von den Mitschwestern 
freundlich begrüsst und mitfühlend 
aufgenommen. Viele helfende Engel 

Neue Hauskapelle in Gemünden.
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standen ihnen beim Ein- und Auspa-
cken zur Seite.
Die ersten Bewohnerinnen der neuen 
Pflegestation waren vier Schwestern 
aus der «Gemeinschaft Elisabeth» und 
zwei Schwestern aus dem Klosterkon-
vent «Gemeinschaft Franziskus».

Beauftragung des Oberinnenteams 
und des neuen Pflegepersonals

Am 25. Januar 2017 betraute Sr. Petra 
Car vor den schon anwesenden betag-
ten Schwestern und vor dem gesamten 

Pflegeteam Sr. Ambrosia Schmerbeck 
und Sr. Renate Wolf mit der Verantwor-
tung für den neuen Pflegekonvent «Ge-
meinschaft Elisabeth».
Frau Carola Gehrling, Pflegefachkraft, 
ernannte sie offiziell als Wohnbereichs-
leiterin.
Danach begrüsste Frau Gehrling die 
vierzehn Pflegekräfte und sechs Mitar-
beiterinnen für den hauswirtschaftli-
chen Dienst. Sie empfahl ihren neuen 
Mitarbeiterinnen einen wertschätzen-
den, fürsorglichen und achtsamen Um-
gang mit den Ordensschwestern.

Gemeinschaft St. Elisabeth in Gemünden.
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Segnung der neuen Kapelle  
im 3. Stock

Am 2. Februar, Maria Lichtmess, segne-
te Pfarrer Rudolf Scherbaum die neue 
Hauskapelle und feierte mit der Ge-
meinschaft die erste heilige Messe. 
Sr. Petra Car machte die Schwestern 
mit den Gedanken des Künstlers Ro-
bert Michael Weber aus Grafing bei 
München vertraut, der den sakralen 
Raum gestaltet hatte. Die acht ver-
schiebbaren, gelb leuchtenden Glas-
fenster stellen einerseits die Schöpfung 
dar, verweisen aber auch beim Eintritt 
in die Kapelle durch die dunkelgraue 
Türe auf die Auferstehung. Das in die 
Wand eingelassene Kreuz ist schlicht 
und gibt den Betrachtenden die Ge-
wissheit, dass Christus uns alle mit sei-
nen Armen umspannt bis in die ewige 
Geborgenheit in Gott.

Besuch von der Provinzleitung

Am 10. März besuchten die Provinzobe-
rin und ihre Assistentin, Sr. Gabriele 
Schachinger und Sr. Magdalena Wal-
cher, im Rahmen der Einweihungsfeier-
lichkeiten des neu sanierten Südflügels 
die Schwestern in ihren neuen Zim-
mern. Manche hatten noch mit Heim-
weh zu kämpfen, obwohl sie sich über 
die schönen Zimmer und die herrliche 
Aussicht über das Maintal freuten. Beim 

Mittagsgebet überreichte Sr. Gabriele 
den beiden verantwortlichen Schwes-
tern, Sr. Ambrosia und Sr. Renate, das 
Dekret für drei Jahre.

Die feierliche Segnung  
des Südflügels am 11. März

Zum Festgottesdienst waren viele Gäs-
te und Mitschwestern in der Klosterkir-
che versammelt. Zuvorderst waren die 
Schwestern aus dem Pflegebereich – 
eine Reihe von Rollstühlen vor dem Al-
tar – für die Gemündener Schwestern 
eher noch ein ungewöhnliches Bild!
Der Hauptzelebrant, Domkapitular Cle-
mens Bieber bezeichnete das sanierte 
Haus als «Ort des Lebens», in dem  
der Himmel aufgeht. Die Kantorei 
St. Andreas aus Karlstadt verlieh dem 
Gottesdienst einen besonders feierli-
chen Charakter. Provinzoberin Sr. Gab-
riele würdigte in ihrem Dankeswort die 
Herausforderung der Schwestern, die in 
ihrem Alter eine grosse Ortsverände-
rung auf sich nehmen mussten. In der 
wechselhaften Geschichte Bayerns gab 
es besonders tief gehende Ortsverän-
derungen. Am 29. Januar gedachten die 
Schwestern der Gründung der Provinz 
vor 70 Jahren. Damals war der Blick auf 
Wachstum ausgerichtet. Heute ent-
spricht es dem Bedürfnis der Zeit, den 
Schwestern einen würdigen Lebens-
abend zu ermöglichen.
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Nach dem Gottesdienst wurden die 
Verwaltung im Erdgeschoss, die elf 
Wohnungen der Senioren im 1. und  
2. Stock und die Wohnbereiche der 
Schwestern im 3. und 4. Stock geseg-
net. Pfarrer Scherbaum hatte dafür ein-
drucksvolle Gebete vorbereitet. Im 
Festsaal erwartete alle ein kulinarischer 
Imbiss.
Landrat, Bürgermeister und Architekt 
Kraus fanden im anschliessenden Fest-
akt wertschätzende Worte für dieses 
Werk der Kreuzschwestern, in dem 

Jung und Alt einander begegnen und 
einander bereichern. Danach wurden 
alle Interessierten zu einem Rundgang 
im Südflügel eingeladen. Es war ein ge-
lungenes Fest mit viel Dank und Aner-
kennung über den guten Verlauf der 
Bauarbeiten.
Mögen nun alle kranken und betagten 
Schwestern in Gemünden einen erfüll-
ten Lebensabend auf dem Weg zum 
Himmel erfahren! Sr. Gabriele sagte: «In 
einem Haus, wo Gott wohnt, wächst 
Heimat.»� r
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Werden der Provinz Slowakei

In die Slowakei (damaliges Ungarn) ka-
men die ersten Kreuzschwestern im Fe-
bruar 1865, und zwar nach Chyzerovce 
bei Zlaté Moravce, um dort die Kran-
kenpflege zu übernehmen. Pater Theo-
dosius hatte diesen Ort vorher persön-
lich besucht. Die drei ersten Schwes-
tern kamen nur wenige Tage nach dem 
Tod von P. Theodosius, nämlich am 
21. Februar 1865. Das waren: Sr. Leon-
tia Fümberger aus Tarsdorf in Böhmen, 
Sr. M. Regelinda Foppe aus Linz. Der 
Name der dritten Schwester ist unbe-

kannt. Mit ihrem mutigen Einsatz legten 
sie «den Grundstein» der Provinz Slo-
wakei.
Die Niederlassung in Zlaté Moravce war 
zehn Jahre der einzige Wirkungsort in 
Ungarn. Sie unterstand direkt der Ge-
neralleitung. Mutter M. Theresia war 
mehrmals dort auf Besucht 1870 wurde 
die Niederlassung der Provinz Slawoni-
en (heute Provinz Kroatien) zugeteilt. 
Der Grund dafür war, dass die neue 
Provinzoberin, Sr. Adelheida Dilenz, ei-
nige Jahre in Zlaté Moravce gewirkt 
hatte. Im Jahr 1873 bekam das Spital 
neue Räumlichkeiten.

90 Jahre Provinz Slowakei
Sr. Terézia Benedikta Majerčáková, Trnava, Provinz Slowakei

Festlicher Schmuck mit Bild aus der Anfangszeit.
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Ab dem 1. November 1885 gehörte die 
Niederlassung in Zlaté Moravce zur 
Provinz Mähren, die 1872 gegründet 
wurde. 1913 wurde Ungarn eine eigene 
Provinz, und so wurden die Niederlas-
sungen in der Slowakei der Provinz Un-
garn zugeteilt.
Nach der Entstehung der mährischen 
Provinz wurde die Schwesternanzahl 
immer grösser, und man musste über 
die Selbstständigkeit der slowakischen 
Kreuzschwestern nachdenken. Die 
Schwestern wirkten allmählich in Kran-
kenhäusern, in Volksschulen und Kin-
dergärten.
Im Jahr 1922 stimmte die damalige Ge-
neraloberin, Sr. Theresia Beck, dem 
Kauf des Schlosses und des Gartens 
von Graf Dražkovič in Podunajské Bis-
kupice zu. Das Schloss musste reno-
viert und einige Gebäude dazugebaut 
werden. Anfang 1923 wurde das Kom-
missariat Slowakei errichtet. Die selbst
ändige slowakische Provinz bestätigt 
ein Dekret des Hl. Stuhles vom 6. Au-
gust 1927. Die neue Provinz begann of-
fiziell am Festtag der hl. Elisabeth am 
19. November 1927. Die erste Provinz
oberin war Sr. Teodózia – Mária Hosso-
vá. Zum Sitz der Provinz wurde Podu-
najské Biskupice. Die neue Provinz 
zählte 230 Schwestern, 28 Novizinnen 
und 89 Kandidatinnen. Die Schwestern 
wirkten hauptsächlich in Spitälern und 
in Schulen. In Bratislava führten sie die 
erste Krankenpflegeschule der Slowa-

kei. Gesamthaft wirkten sie in 18 Nie-
derlassungen in der Slowakei.

Jubiläumsfeiern in Cerová  
und Haniska

Das Hauptthema des Regionaltages 
stammt aus Gedanken von Papst Fran-
ziskus: «Gedächtnis, Charisma und 
Sendung». Die Schwestern hatten die 
Möglichkeit, sich zu treffen und eine 
spirituelle Atmosphäre zu erleben mit 
Hilfe einer Botschaft von Sr. Šebastiana 
Tuptová, unserer Provinzoberin. In ihrer 
Ansprache hob sie die Wichtigkeit un-
serer Wurzeln hervor, die man immer 
durch das Gebet, das Leben mit Gott 
und durch gelebte Schwesterlichkeit 
auffrischen muss.
Die Schwestern konnten ferner über 
drei wichtige Pfeiler, die unsere Ge-
schichte geprägt haben, nachdenken: 
die Erinnerung, das Charisma und die 
Sendung. Die Schwestern konnten über 
Gedanken von Papst Franziskus reflek-
tieren, die im Einklang sind mit der Visi-
on unserer Gründer und heute eine gro-
sse Herausforderung darstellen.
Die Regionaltage waren keine Formali-
tät, sondern vor allem eine Begegnung, 
eine Begegnung mit Gott und auch un-
tereinander. Sie waren eine gute Gele-
genheit, innezuhalten, nachzudenken 
und Gott zuzuhören, der uns in seiner 
Güte durch die ganze Geschichte leitet 
und führt und uns immer wieder seinen 
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Plan mit uns zeigt. Der Höhepunkt war 
die heilige Messe. Bei dieser Gelegen-
heit hatten wir auch das Bild des Antlit-
zes Jesu vor uns, das die ersten 
Schwestern vor 150 Jahren von Ingen-
bohl in die Slowakei mitgebracht hatten.
In Cerová feierten wir den Regionaltag 
am 16. September 2017. Dort trafen sich 
ca. 100 Schwestern, um die Zusam-
mengehörigkeit und die Freude an der 
Berufung zum Ausdruck zu bringen. Der 

Hauptzelebrant war Msgr. Stanislav 
Zvolenský, Erzbischof Metropolit von 
Bratislava. Der Tag war ein Tag des Ge-
betes, darum haben wir am Schluss 
miteinander die Vesper gebetet. Sie war 
von Worten und von einer Botschaft un-
serer Gründer geprägt.

Am 28. Oktober 2017 trafen wir uns in 
der Schwesterngemeinschaft in Hanis-
ka. Da kamen ca. 60 Schwestern aus 
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verschiedenen Gemeinschaften zusam-
men. Der Hauptzelebrant des feierli-
chen Gottesdienstes war Msgr. Stanis-
lav Stolárik, Bischof in Rožňava. Die 
Schwestern durften wieder gemeinsam 
die Zeit verbringen, die Kraft der Ge-
meinschaft erleben, und die Begeiste-
rung in der Nachfolge Jesu im Geiste 
unseres Charismas auffrischen.

Wir sind immer auf dem Weg. Die Ge-
schichte geht weiter, und wir sind die 
Gestalterinnen, wir und unser Leben. Es 
ist gut, zu den Wurzeln zurückzukom-
men, die Erinnerung zu pflegen, an die 
erste Begegnung mit Jesus zu denken, 

an den Augenblick der Berufung. Es ist 
eine Gnadenzeit. Jede Schwester im 
Mosaik unserer Geschichte ist wichtig; 
jeder Stein ist anders, aber wichtig. Je-
der Stein versinnbildlicht eine Schwes-
ter, darum ist er so bedeutungsvoll. 
Gott verbindet uns, er ist es, der das 
Bild gestaltet.
Gottes Führung überzeugt uns immer 
wieder, dass die Provinz Slowakei «wie 
ein Baum ist, der an Wasserbächen ge-
pflanzt ist, der zur rechten Zeit seine 
Frucht bringt und dessen Blätter nicht 
welken. Alles, was er tut, wird ihm gut 
gelingen» (Ps 1,3.).
� r
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Das europäische Junioratstreffen der 
Schwestern vom hl. Kreuz fand vom 9. 
bis 16. August 2017 in der Provinz 
Tschechien statt. Das Treffen begann 
im Provinzhaus in Kroměříž. 34 
Schwestern aus mehreren Provinzen 
nahmen daran teil: Europa Mitte, Slo-
wakei, Tschechien, Mutterprovinz und 
Kroatien. Aus der Provinz Kroatien wa-
ren neun und aus der Region Kosovo 
drei Junioratsschwestern mit ihrer Be-
gleiterin Sr. Finka Tomas. Das Treffen 
begann am Mittwochabend. Im Namen 
der Gastgeberprovinz wurde es von 
einem Schwesternteam vorbereitet und 
geleitet: Sr. Daniela Švecová, Sr. Ema-
nuela Vévodová und Sr. Beata Zema-

nová. Die Übersetzungen ins Deutsche 
und Englische halfen sehr. In den ge-
genseitigen Kontakten verständigten 
wir uns in allen Muttersprachen. Das 
machte das Treffen interessant und an-
ziehend trotz aller Sprachbarrieren.
Nachdem wir uns am ersten Tag gegen-
seitig kenenngelernt hatten, folgte eine 
Besichtigung des Provinzhauses und 
das Kennenlernen der Tätigkeiten der 
Schwestern der tschechischen Provinz, 
die zurzeit 99 Schwestern zählt. Das 
Haus ist geräumig und schön, und die 
Schwestern haben ihre Türen für kranke 
Priester geöffnet. Fünf sind in der Kran-
kenstockabteilung untergebracht. Auch 
Zivilpersonen, einschliesslich der Eltern 

Junioratstreffen in der Provinz Tschechien
Sr. Kristina Lovreković, Đakovo, Provinz Kroatien

Prag.
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der Schwestern, sind willkommen. Für 
kranke Schwestern gibt es eine separa-
te Etage.
In den folgenden Tagen hatten wir Ge-
legenheit, die verschiedenen Sehens-
würdigkeiten der Stadt Kroměříž, den 
wunderschönen Blumengarten und den 
Bischofspark zu besuchen. Wir wander-
ten auch zum Radhošt-Hügel – zur be-
rühmten Kapelle der Heiligen Kyrill und 
Method, wo wir der heiligen Messe für 
Pilger beiwohnten. Die beeindruckende 
Kapelle auf dem Hügel zieht viele Tou-
risten und Familien der Umgebung an. 
Wir besuchten auch die Stadt Choryne, 
wo sich das erste Provinzhaus befand. 
Die Provinz trug früher den Namen Pro-
vinz Mähren.
Am Sonntag, dem 13. August, machten 
wir uns mit dem Bus auf den Weg nach 
Prag, der Hauptstadt der Tschechi-
schen Republik. Dort waren wir im 
Kloster der Dominikanerinnen unterge-
bracht. Wir besuchten die Orte, wo un-
sere Schwestern fruchtbar arbeiten: im 
Krankenhaus und in der Pfarrpastoral. 
Sie nahmen uns überall sehr gast-
freundlich auf. Wir spürten die gemein-
samen Wurzeln und den einen Geist, 
der uns mit dem gleichen Charisma 
führt. Gesegnet mit schönem Wetter, 
hatten wir die Gelegenheit, mit dem 
Boot auf der Moldau (Vltava) zu fahren. 
Wir besuchten die Prager Burg, dann 
das ehemalige Benediktinerkloster, das 
von der heiligen Agnes von Böhmen ge-

gründet wurde und jetzt ein schön ein-
gerichtetes Museum ist. Die berühm-
teste Sehenswürdigkeit der Stadt ist die 
Karlsbrücke, die die Altstadt mit der 
anderen Moldau-Seite verbindet und 
mit zahlreichen Skulpturen von Heiligen 
geschmückt ist. Die herausragendste 
von allen ist die Statue des heiligen Jo-
hannes Nepomuk, des Schutzpatrons 
von Prag, der von der Brücke in die 
Moldau gestürzt und ertränkt wurde. 
Wir besuchten die prächtige Basilika 
des heiligen Georg, wo wir die mor-
gendlichen Betrachtungen hatten. Der 
letzte Tag in Prag führte uns zur Karme-
litenkirche «Maria vom Siege», wo sich 
auch das Gnadenbild des Prager Je-
suskinds befindet. Man meint, dass es 
ursprünglich Teresa von Avila gehörte. 
Es war schön, in dieser Kirche die heili-
ge Messe feiern zu können. Neben dem 
Gesang und Orgelspiel trugen auch wir 
Junioratsschwestern mit Gesängen auf 
Kroatisch und Albanisch zur feierlichen 
Liturgie bei.
Es ist unmöglich, die vielen herzlichen 
Momente und die tiefen Erfahrungen 
der Begegnungen mit Schwestern, 
Priestern und anderen Menschen zu 
nennen, die uns dieses Treffen ermög-
licht haben. Trotz des Krieges behielt 
die Tschechische Republik einen Glanz 
aus der Vorkriegszeit durch die ver-
schiedenen Sehenswürdigkeiten und 
die kostbaren Kristallwaren, die in vie-
len Schaufenstern zu sehen waren. 
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Nicht zuletzt deswegen sind hier immer 
zahlreiche Touristen anzutreffen.
Die Krone des Treffens war der 
Schlussabend – der Abend des Dankes 
und der Eindrücke –, als wir unseren 
Leiterinnen, Sr. Daniela, Sr. Emanuela 
und Sr. Beata herzlich dankten, und be-
sonders auch der Provinzoberin, Sr. Mi-
roslava Bortlová, die uns nach Prag be-
gleitet hatte und zusammen mit einer 
kleinen Gruppe von Schwestern die 
ganze Zeit für unseren Unterhalt ge-
sorgt hatte. Unser Zusammensein wur-
de von Musik und Liedern begleitet. Die 
musikalischen Schwestern-Grüppchen 
sangen in verschiedenen Sprachen vor, 
die anderen sangen – so gut es ging – 
nach. Der Abend endete mit dem Ab-
schiednehmen, weil am nächsten Tag 
die Heimfahrt angesagt war.

Die Eindrücke können so zusammenge-
fasst werden: Wir spürten die Vielfalt 
des Geistes und das gleiche Charisma, 
wir erlebten die Schönheit der Liturgie, 
die jeden Tag von Schwestern einer an-
deren Provinz sorgfältig vorbereitet war, 
und die Freude und Schönheit der Ge-
meinschaft beglückten uns. Es war eine 
Erfahrung wie im Gebet Jesu: «. . . damit 
sie eins seien» (vgl. Joh 17,11).
Nochmals vielen Dank unseren Schwes-
tern der Provinz Tschechien, die dieses 
Treffen organisierten, und uns so herzli-
che und schwesterliche Gastfreund-
schaft entgegenbrachten. Wir hatten die 
Gelegenheit, in den Fussspuren des 
heiligen Franziskus zur Quelle zurückzu-
kehren, um die Schönheit der Ordens-
berufung als Gabe und Wert neu zu ent-
decken. Dank allen dafür, dass wir an 
diesem Treffen teilnehmen konnten.�r
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Am 3. Mai 2003, also vor 14 Jahren, 
kam es zum ersten Begegnungstag mit 
ehemaligen Mitschwestern. Am 7. Ok-
tober 2017 war es der siebte dieser 
Art.
Gewachsen sind diese Tage aus einem 
Entschluss des Provinzkapitels 2001. 
Wir sahen es damals als Auftrag an, 
mit unseren ehemaligen Mitschwestern 
in Verbindung zu bleiben, weil wir ein 
gemeinsames Wegstück haben, weil 
wir «zeitlebens für das verantwortlich 
sind, was wir uns vertraut gemacht ha-
ben» (Antoine de Saint-Exupéry). Die 
Arbeitsgruppe mit vier Schwestern er-
hielt von den Delegierten des Kapitels 
freie Hand, welche Mittel und Wege sie 
dafür finden und wählen würde.
Unter Mithilfe aller Schwestern der 
Provinz haben wir unbekannte Adres-
sen ausfindig gemacht, die Ehemaligen 
angeschrieben und sie eingeladen zu 
einem Begegnungstag. Die Reaktion 
war überwältigend gross. Wir stellen 
fest: Die gemeinsamen Erfahrungen 
und Erinnerungen, die gemeinsamen 
Jahre, die geistliche Heimat Ingenbohl, 
P. Theodosius und Mutter M. Theresia 
verbinden, auch wenn unsere Wege 
sich eines Tages getrennt haben.

Nebst den persönlichen Kontakten, die 
manche Schwestern schon immer 
pflegten, hat sich für die Beziehung mit 
ehemaligen Mitschwestern eine gewis-
se Tradition entwickelt:

•	 Ein Erzählbrief jeweils im März ei-
nes Jahres als Rückblick auf das 
vergangene Jahr unserer Gemein-
schaft.

•	 Ein Begegnungstag (alle 2 – 3 Jahre).
•	 Die Einladung zum Mitmachen im 

Klosterkreis.
•	 Das Abonnieren der «Theodosia» 

(2017: 36 Abos).

Die Inhalte für den Begegnungstag ha-
ben sich aus Bedürfnissen und Wün-
schen heraus entwickelt. Daraus erga-
ben sich folgende Elemente:
•	 Persönliche Begegnungen mit 

möglichst vielen Schwestern vom 
Klosterhügel: Gemeinsame Erfah-
rungen in Niederlassungen verbin-
den über alle Jahre und Ereignisse 
hinweg.

•	 Ein Austausch unter den Ehemali-
gen selbst: Ein spirituelles Thema 
gibt einen Impuls, über das Leben 
und den Glauben zu sprechen.

•	 Gemeinsames Mittagessen.
•	 Eine gestaltete Gebetszeit in der 

Krypta, musikalisch meistens um-
rahmt von ehemaligen Mitschwes-
tern.

Auch unsere ehemaligen Mitschwestern 
werden älter. Schon etliche sind seit 
dem ersten Begegnungstag gestorben. 
Dennoch dürfen wir jeweils etwa 30 
Ehemalige begrüssen. Die älteste Teil-
nehmerin im Oktober war 94 Jahre alt.

Begegnungstag mit ehemaligen Mitschwestern
Sr. Christiane Jungo, Ingenbohl, Mutterprovinz Schweiz



17
5

Wir sind uns einig, dass diese Tage eine 
kostbare Erfahrung sind. Sie verbinden, 
stärken und heilen. Sie lassen uns stau-
nen über Wege und danken für Überra-
schungen. «Ein Schritt verändert Wand 
zur Wandlung. Ein Schritt verändert 
Wunde zu Wunder.»

Die ehemalige Mitschwester Felicita/
Verena Profos teilt mit uns ihre Erfah-
rung vom Oktober 2017:

Am Begegnungstag hat mich dreierlei 
besonders berührt:
1. Als wir Ehemaligen uns im Gruppen-
raum in die Runde setzten, sah ich vie-
le mir unbekannte Gesichter. Im ersten 
Augenblick fühlte ich mich fast fremd in 
diesem Kreis, aber dann fiel mir ein, 
dass uns alle – ob bekannt oder unbe-
kannt – etwas Gleiches verband und 
verbindet: Wir alle hatten auf unserem 
Lebensweg nach etwas gesucht, was 
uns schliesslich ins Mutterhaus in In-
genbohl führte, und bei uns allen hatten 
sich dann irgendwann Weichen anders 
gestellt, sodass wir zu «Ehemaligen» 
wurden. Dieser Gedanke hat mich sehr 
berührt.

2. Beeindruckt hat mich auch die gute 
Stimmung, die dieses Treffen prägte. 

Wie herzlich, heiter und gelöst war zum 
Beispiel die Atmosphäre im Gäste-Re-
fektorium, als sich nach dem Mittages-
sen Schwestern und Ehemalige trafen 
und es Gelegenheit zur Begrüssung 
und zum Gespräch gab und keine 
Grenze zwischen dem «Drinnen» und 
dem «Draussen» spürbar war, sondern 
einfach herzliche und vereinigende Wie-
dersehensfreude.

3. Dass ein solcher Begegnungstag mit 
ehemaligen Mitschwestern überhaupt 
zustande kommt und erst noch gelingt, 
ist nicht selbstverständlich. Dazu 
brauchte es mutige Schritte, und die hat 
das Kloster Ingenbohl getan mit seinem 
JA und mit seiner Einladung zu den Be-
gegnungstagen. Dieses JA zeugt von 
innerer Grosszügigkeit und der Bereit-
schaft, zu respektieren, dass Lebens-
wege anders verlaufen können als vor-
gesehen. Umgekehrt braucht es aber 
auch die Eingeladenen, denn sie erst 
ermöglichen und gestalten die Begeg-
nungstage durch ihr Kommen.
Ein herzliches DANKE allen, die in ir-
gendeiner Weise zum Gelingen dieses 
Tages beigetragen haben!� r
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Schon lange hegte ich den Wunsch, Pil-
gerexerzitien zu machen. In diesem 
Jahr wurde mir die Gnade geschenkt, 
mit einer Gruppe vom 30. April bis 
7. Mai an Pilgerexerzitien teilzunehmen. 
Mit Freude teile ich hier einige wichtige 
Momente dieser Erfahrung mit.

Es besteht ein Unterschied zwischen 
Wallfahrt und Pilgern. Bei einer Wall-
fahrt hat der Gläubige ein festes Ziel vor 

Augen. Im Allgemeinen will er ein Hei-
ligtum besuchen, um dort für erhaltene 
Gnaden zu danken oder um Gnaden zu 
bitten. Alles ist daraufhin ausgerichtet. 
Die Leute vom Nordosten Brasilien, be-
sonders die Armen, machen gerne eine 
Wallfahrt zu einem Muttergottesheilig-
tum.
Beim Pilgern ist das Wichtigste der Weg 
und das Gehen. Pilgern ist eine körper-
liche Arbeit, zugleich aber auch eine 

Pilgerexerzitien in Brasilien
Sr. Geralda Kunz, São Caetano, Vikariat Brasilien

Pilgergruppe mit Gastgebern.
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innere Anstrengung, nämlich: Suche 
der Intimität mit Gott, sich selber be-
gegnen, Verbundenheit mit den Mitpil-
gernden. Die Pilgerin hört auf die leise 
Stimme Gottes, ist aufmerksam für das, 
was ihr auf dem Weg begegnet, nimmt 
das Unerwartete wahr.

Wir waren eine kleine Gruppe von 
sechs Personen: zwei Schwestern und 
vier Männern, davon ein Priester. Wir 
pilgerten in den Spuren von Pater José 
Antonio de Maria Ibiapina, einem der 
grössten Volksmissionare des Nordos-
tens Brasiliens. Er wurde am 5. August 
1806 in Sobral, Ceará, geboren und 
starb am 19. Februar 1883 in Santa Fé, 
Paraiba. Während 30 Jahren lebte und 
arbeitete er als Laie und weitere 30 Jah-
re als Priester. Pater Ibiapina war Leh-
rer, Rechtsanwalt, Richter, Politiker und 
Verteidiger der Armen. In der Zeit einer 
grossen Choleraepidemie (1855) ent-
schloss er sich definitiv, sein Leben für 
die Armen einzusetzen. Er verzichtete 
auf Erfolg, Reichtum und Applaus, um 
ein Pilger der Nächstenliebe zu werden. 
In einer Zeit, wo es weder richtige 
Strassen noch Verkehrsmittel gab, ging 
er zu Fuss oder auf dem Pferd lange 
Wege durch verschiedene Staaten des 
Nordostens. Bekannt ist er besonders 
durch die originelle Methode seines 
Wirkens. Er errichtete Kapellen als Orte 
der Begegnung und des Gebetes; Spi-
täler und Friedhöfe. In den Dürrezonen 

leitete er das Volk an, Wasserteiche zu 
bauen. Er baute 22 Häuser (casas de 
caridade), um Witwen und Waisenkin-
dern ein neues Daheim zu verschaffen. 
Es ist interessant, dass er selber nur 
kurze Zeit an einem Ort verblieb. Beim 
Weggang hinterliess er eine Gruppe 
Verantwortlicher, um die Werke weiter-
zuführen. In den Armenhäusern wirkten 
immer «fromme» Frauen, sogenannte 
«Beatas».
Während der Woche unseres Pilgerns 
habe ich viele Zeichen Gottes wahrge-
nommen. Der Weg führte uns durch ein 
Hügelgebiet und verlangte von uns kör-
perliche Anstrengungen. Wir gingen 
viele Kilometer pro Tag. Der Weg be-
gann in Bananeiras und endete im Hei-
ligtum Pater Ibiapina in Santa Fé. Das 
Klima war im Allgemeinen eher kühl, mit 
Ausnahme von einigen sehr heissen Ta-
gen. Wir erlebten viel Wind und auch 
Regen. Auf den Weg machten wir uns 
ohne Geld, Lebensmittel und Telefon. 
Wir vertrauten einzig auf Gottes barm-
herzige Liebe. Immer wieder begegne-
ten wir Menschen, die unsere leeren 
Wasserflaschen füllten und uns oft auch 
etwas zum Essen anboten. Jeweils an 
den späteren Nachmittagen wurden wir 
von einer Gruppe Gläubigen empfan-
gen. Diese verteilten uns in Familien, wo 
wir die Möglichkeit zum Duschen hatten 
und ein warmes Essen erhielten. Später 
beteten wir mit den Leuten vom Ort in 
ihrer Kapelle, ebenso morgens vor dem 
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Aufbruch zum Weitermarsch. Es waren 
Basisgemeinschaften, die miteinander 
beten, das Wort Gottes teilen und sich 
gegenseitig auch sozial unterstützen.
An allen Orten zeigten die Bewohner 
grosse Freude über den Besuch der Pil-
ger und bedauerten, dass wir nur kurze 
Zeit verweilten. Während des Tages gin-
gen wir stundenlang stillschweigend, 
versuchten unser Leben neu zu überbli-
cken und Gottes Führung wahrzuneh-
men. Manchmal teilten wir unsere Er-
fahrungen mit einer Person der Gruppe. 
Der Priester gab uns jeden Tag einen 
biblischen Impuls und liess uns einen 
Teil der Lebensgeschichte von Pater 

Ibiapina kennenlernen. Mittags machten 
wir eine Ruhepause unter schattigen 
Bäumen oder beim Eingang eines Hau-
ses und teilten gemeinsam, was wir von 
jemandem auf dem Weg erhalten hat-
ten: Brot, Kekse, Früchte . . .

Was mich während des Pilgerns beson-
ders berührte, war die Gastfreund-
schaft und Freude der armen Bevölke-
rung. Terezinha, eine Witwe, die ein 
Jahr nach dem Tod ihres Gatten auch 
einen Sohn verlor, überliess Sr. Jacque-
line und mir ihr Schlafzimmer. Sie selber 
schlief in jener Nacht auf dem Boden 
beim Eingang des Hauses. Alle Leute, 

Symbole der Missionare.
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die uns für eine Nacht aufnahmen, zeig-
ten ein grosses Bedürfnis, mit uns ins 
Gespräch zu kommen. Sie erzählten 
ihre Lebensgeschichten, teilten viele 
Sorgen und Leiden mit uns, aber auch 
reiche Gotteserfahrungen und das Auf-
gehobensein in der kirchlichen Gemein-
schaft.
In einer der Basisgruppen erlebten wir, 
nach dem Beispiel der ersten Christen, 
ein Leben in Gemeinschaft. Wir trafen 
uns mit den Gläubigen zum bestimmten 
Zeitpunkt bei der Kapelle. Jede Familie 
brachte etwas für das gemeinsame 
Nachtessen mit. Es war ein geteiltes 
Mahl, alle nahmen daran teil. Nachher 
gingen wir in die Kapelle zum Gebet, 
das eine Gruppe von Jugendlichen vor-
bereitet hatte. Die Leute wollten auch 
etwas von unseren Erfahrungen als Pil-
ger auf dem Weg hören. Es war ein 
grosses Teilen. Morgens beim Auf-
bruch, nach dem gemeinsamen Pilger-
gebet, überraschte uns die Gruppe er-
neut mit einem gemeinsamen Früh-
stück. Gottes Liebe und Fürsorge ist 
übergross!
Das letzte Wegstück zum Heiligtum von 
Pater Ibiapina war sehr steil und fiel ge-
nau in die Mittagszeit. Der Nachmittag 
gab uns Gelegenheit, die Umgebung 
kennenzulernen, das Museum zu be-

sichtigen, etc. Am Sonntagmorgen teil-
ten wir unsere gemachten Erfahrungen 
in unserer Gruppe und feierten gemein-
sam mit den franziskanischen Schwes-
tern von Dillingen Gottesdienst. Nach 
dem Mittagessen machten wir uns be-
reit für die Rückreise.
Ich bin sehr dankbar für die gemachten 
Erfahrungen in den Pilgerexerzitien; für 
die starken Momente auf dem Weg: das 
Schweigen, das tägliche Teilen des 
Wortes Gottes, das Zusammenleben in 
der Gruppe; das Zeugnis von Pater Ibi-
apina; die Begegnungen mit dem Volk, 
das Erleben der Religiosität des einfa-
chen Volkes. Es war für mich eine Er-
fahrung gelebten Glaubens. Glaube und 
Leben bildeten eine Einheit. Das Zeug-
nis der Kleinen und Armen berührte 
mich zutiefst. Sie bewältigen ihre harte 
Existenz (Dürrezeit, Wassermangel, 
Mangel an finanziellen Mitteln, Arbeits-
losigkeit . . .) einzig aus dem Glauben an 
Gott. Für mein weiteres Leben versuche 
ich, mein Leben als Pilgerin weiterzuge-
hen; jeden Tag das Unerwartete Gottes 
zu empfangen und auf dem Weg 
schwesterliche Begegnungen werden 
zu lassen. 
«Was wir unter dem Volk säen, wird nie 
sterben!» Pater José Comblin� r
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Ernennung

Am 5. September 2017 hat die General-
leitung als Provinzleitung der Provinz 
Tschechien für die kommenden drei 
Jahre ernannt:

Provinzoberin:	 Sr. Miroslava Bortlová
Assistentin: 	 Sr. Tobia Matějková
Rätinnen:	 Sr. Agata Davidová
			   Sr. Zuzana Macečková
			   Sr. Daniela Švecová
Amtsbeginn: 8. Dezember 2017

Den neu- bzw. wiederernannten 
Schwestern danken wir herzlich für ihre 
Bereitschaft zu diesem anspruchsvollen 
Dienst. Wir wünschen ihnen Kraft und 
Zuversicht für die übernommene Aufga-
be. Unser Vertrauen und begleitendes 
Gebet unterstütze die Schwestern, die 

miteinander den Leitungsdienst wahr-
nehmen.

Sr. Miriam Tomková, die nach neun Jah-
ren aus der Provinzleitung ausscheidet, 
danken wir für den treuen und selbstlo-
sen Einsatz zum Wohle der Mitschwes-
tern und der Provinz. Gottes Segen be-
gleite sie auf ihrem zukünftigen Weg.

Generalvisitation

Vom 12. Februar bis 24. März 2018 findet 
im Vikariat Uganda die Generalvisitation 
statt. Sr. Marija Brizar und Sr. Sheeja Ko-
lacheril werden die Visitation durchfüh-
ren. Gottes guter Geist möge in den 
Wochen der Visitation alle Beteiligten 
bei den Begegnungen sowie in den Ge-
sprächen und Beratungen begleiten.

Mitteilungen der Generalleitung
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